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  Organisatorisches




  Die präsentierte Geschichte ist rein fiktiv und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen, realen Personen sind nicht beabsichtigt / rein zufälliger Natur. Die handelnden Charaktere basieren in Teilen auf historischen Personen sind aber letztlich ebenso frei erfunden wie alles Andere und bedienen sich maximal der Namen und Bezeichnungen sind jedoch niemals Objekte ihrer realweltlichen Entsprechung. Was gesagt wird muss nicht mit der Meinung des Autors übereinstimmen, kann es aber.




  Dank an alle, die mir geholfen haben dies Buch zu schreiben, zu korrigieren und zu verbessern.




  Es möge nützen!




  Hinweis: Rechtschreibfehler günstig abzugeben!




  Wer etwas mehr über Altera, mich oder Friesenrecht erfahren oder Details nachschlagen möchte kann dieses auf meiner Homepage tun erreichbar unter den Adressen:




  www.friesenrecht.de / www.worldofgila.de




  Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß bei Akt 2 Revisited.




  Bis zum nächsten Akt verbleibe ich fürderhin mit unerschöpflich freundlichen Grüßen,




  Ergebenst Euer,




  Gerd B. Freimuth akaDerAltmeister am 11. Juni (Brachet) Anno Domini 2016




  Was bisher geschah:




  Der Friesenjunge Hinnerk fand bei seiner Deichwacht ein Mädchen namens Leevke welches über die Fähigkeit verfügt das Meer zu kontrollieren und nach ihrem Willen zu formen. Der verfluchte Friesenkönig Radbod entführte sie um sich mithilfe ihrer Fähigkeiten selbst aus seinem Gefängnis, der Felseninsel Bant, zu befreien an die er gekettet worden war. Dank vereinter Anstrengungen konnte er jedoch am Strand zurückgeschlagen werden. (AKT 1)




  Hauptcharaktere:




  

    Hinnerk "Hinni" Wiards (16)




    Sohn des Deichbauern Okko. Sehnt sich nach Abenteuer und will ein großer Kämpe wie Onkel Abbo werden. Ist für sein Alter schon ein passabler Krieger aber auch ein Dickkopf, sehr direkt und lässt sich nicht gerne was sagen. Liebt seinen aufgezogenen Küstenhund Klütje.
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    Leevke Pultjen von Kleene Wacht (15(vermutet))




    Das Mädchen mit den Wasserkräften hat Kiemen am Hals, purpurnes Haar und goldene, "gefächerte" Augen. Naiv und mit wenig Mensch-Erfahrung aber auch einem friedfertigen, lebensfrohen Gemüt. Versteht sich gut mit Tieren und möchte niemandem zur Last fallen.
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    Jens "Hühnerjens" Janssen (25)




    Kaufmann aus Greetsiel. Besitzt eine Schnigge namens Labskaus, ist sehr diplomatisch aber auch zurückhaltend und ängstlich. Macht sich viele Gedanken um sich und seine Mitmenschen, worunter seine Geschäfte leiden. Ist mit der Tochter des grimmigen Hauptlingers Harger zusammen und versucht sich diesem als würdig zu beweisen. Ist mit Hinni und Leevke befreundet.


  




  Prolog




  Helmut konnte das Niesen nicht mehr unterdrücken. „Haa-tschi!“, machte er und die Soße schoss nur so aus seiner Nase. Ein langer Rotzfaden baumelte in seinem Gesicht und er wischte ihn mit seinem Ärmel beiseite, den Rest zog er mit einem lautstarken Schnauben zurück. Schon seit Tagen fühlte sich der Dreiundzwangzigjährige matt und kränklich und das nasskalte Wetter tat sein Übriges um seine Arbeit noch unangenehmer zu machen als sie ohnehin schon war.




  Helmut verdingte sich als Grenzgänger im Dienste des Hauptlingers und Großbauern Armin Harger aus der Federgo. Die Streitigkeiten zwischen diesem ‚mürrischen Alten‘ und dem energischen Hauptlinger von Hinte, Edzard Allena, waren in letzter Zeit immer heftiger geworden, und das selbst für friesische Verhältnisse, welche ja für ihre direkte Art weithin bekannt waren.




  Beide Streitparteien beschuldigten sich dabei diverser Vergehen – von Schweinediebstahl, belästigten Mägden, eingeworfenen Fenstern bis hin zu entflammten Getreidescheunen. Die Fronten waren seit geraumer Zeit verhärtet weil im Grunde Aussagen gegen Aussagen standen und jeder zu seinem Recht gelangen wollte. Eine blutige Fehde lag schwelend in der Luft; ein Kleinkrieg zwischen den Anhängern Hargers und Allenas.




  Helmut selbst gefiel diese Entwicklung überhaupt nicht, denn nun wurde seine ansonsten eher ruhige Arbeit um einige Schwerterlängen gefährlicher. Jederzeit konnte es zum Erstschlag Allenas kommen und in dem Fall war er eines der ersten Opfer. Mit feldräuberischen Riesenkäfern, Aasenten oder auch Moorleichen konnte er wohl fertig werden aber ein Kampf gegen Menschen war von ganz anderem Kaliber. Andererseits war es ja sein erwählter Beruf, Schläge einzustecken und auszuteilen. Helmut war nicht gänzlich unbedarft in diesen Dingen und hatte schon die eine oder andere Fehdenschlacht mitgemacht.




  Es war noch früh am Abend und die Sonnenscheibe ging in einem roten Spätsommerhimmel nieder während die flachländischen, grauen Nebelschwaden aufstiegen um sich um Helmuts Beinwickel zu schlängen wie formloses Natterngezücht. Er trug einen Umhang mit Gugel, eine lederne Rüstung, einen Spatenspeer sowie einen Rundschild mit dem Wappen Hargers auf seinem Rücken. Obendrein führte er auch einige Fackeln in einem Seitenbeutel mit sich. Er war also gut gerüstet für die Wacht.




  Die Spätsommerluft war feucht und in der Ferne hörte man die Aasenten quaken, welche laut schnatternd die Hackordnung ausmachten um festzustellen welche Ente als erste das frisch verstorbene Aas verzehren durfte. Es war überall das Gleiche, selbst im Tierreich: Nur das das unterste Tier immerhin noch die Reste fressen durfte. Bei den Menschen war diese Gnade nicht immer sicher.




  Der Grenzgänger schüttelte sich als ein Windzug aufkam und ihm dabei ein Schauer den Rücken hinablief. Zu diesem Anlass hatte er stets eine große Schnapspulle dabei um sich die dröge Zeit beim Wacheschieben ein wenig erträglicher zu machen. Er hatte ungern Lust sich mit den Fennen anzulegen, hakenbewehrten, dürren Frauenwesen die blitzschnell im Schutz der Dunkelheit angriffen und nur durch Mut zu vertreiben waren.




  In der Regel reichte zwar die Anwesenheit einer bewaffneten Feldwache um Tagesdiebe und Gobolde abzuschrecken, aber dennoch konnte man nie vorsichtig genug sein. Helmut hatte sogar schon unter Friedhelm Nordendi gekämpft um mit dem Norder Hauptlinger Eschenmänner zu vertreiben, welche dachten, sie könnten in Ostfriesland fette Beute machen. Es war derselbe Nordendi, welcher in der Schlacht an der Osterbense vor gut einer Woche mitgekämpft hatte. Im ganzen Land ging seitdem die Kunde, dass der alte Friesenkönig Radbod zurückgekehrt wäre und ein Aufgebot aus Nordendi, Behrend Attena, Abt Wynfried von Marienkamp sowie dem chaukischen Hauptlinger Tjarko ihn besiegt hätten, ehedem er Fuß fassen und ganz Friesland erobern konnte. Es hieß zudem, dass versprengte Einheiten der mit ihm verbündeten Eschenmänner noch immer in den Mooren ihr Unwesen trieben – und auch untote Draugr gingen seitdem wohl wieder umher.




  Helmut nahm auf all diese ‚lustigen‘ Aussichten erstmal einen ersten kräftigen Schluck, als er auch schon seinen älteren Arbeitskollegen jenseits des hölzernen Zauns herannahen sah, welcher die Grenze von Allenas zu Hargers Land markierte. „Moin! Na, Wigald? Auch schon hier? Hast dich nicht verlaufen?“ Der angesprochene Mitvierziger winkte entnervt ab: „Moin Helmut.“ Eigentlich waren die beiden Männer auf unterschiedlichen Seiten tätig aber schon innerhalb weniger Minuten hatten sie erkannt, dass sie beide nur Spielfiguren im Schachspiel der Hauptlinger waren und nur heil ihren Sold einstreichen wollten. Es gab keinen Grund sich nur wegen höherer Politik grundlos anzufeinden.




  Beide Parteien, Allena und Harger, wollten sich aber nicht nachsagenlassen sie hätten nicht alles Mögliche getan um ihre Ländereien und die ihrer angeschlossenen Freibauern zu schützen. Darum liefen Helmut und Wigald gemeinsam Patrouille auf ein- und derselben Strecke. Es war eigentlich lächerlich und überflüssig, aber so weit war es inzwischen gekommen. Das Vertrauen war zerrüttet, die Messer saßen locker.




  Mit einem Grinsen dachte Helmut an seine erste Nacht zurück als er von einem wilden Wolf aufgeschreckt, und durch eine unglückliche Verkettung von Ereignissen sogar von dem Biest entwaffnet wurde. Es war Wigald gewesen der über den Zaun gesprungen kam und ihn vor der Bestie gerettet hatte. Er lächelte daher aufmunternd: „Warum so grantig, Wigald? Ärger mit der Alten?“ Er versuchte es wie einen Scherz klingen zu lassen.




  Wigald grunzte: „Ach was. Aber heut Abend geht es wieder heiß her. Allena und Harger treffen sich im Löpt ne wech. Da in Cirkwerum. Müsstest du eigentlich wissen?“ Helmut legte den Kopf nachdenklich zur Seite während er sich an seinem Speer abstützte: „Ne, aber die machen eh was sie wollen. Aber ist doch gut dass sie sich treffen? Dann klären die endlich ihre ganzen Missverständnisse!“ Wigald lachte trocken auf: „Klären?! Die werden sich gegenseitig die Fresse polieren und eine Fehde vom Zaun brechen, so sieht’s aus. Ich spür‘s im Gedärm, den ganzen Tag schon. Das nächste Mal stechen wir einander dann wohl ab.“




  Er beugte sich vor: „Ich hab zufällig ein Gespräch von Allena mit seinen Leuten mitbekommen. Der Gute schäumt vor Wut, will endlich Ruhe im Laden. Seine Geduld ist am Ende.“ Helmut zuckte mit den Schultern: „Nun mach mal halblang! Abgesehen davon sind wir nur als Grenzgänger eingestellt, nicht für den Krieg.“ „Pffft!“, machte Wigald, „Als ob die da einen Unterschied machen würden. Wir haben eine Waffe in der Hand, also können wir auch kämpfen. Tjah, und wenn nicht, dann gibt es halt eine Lohnkürzung, wenn nicht sogar eine öffentliche Verbannung. Dann kriegen wir nie wieder Arbeit weil wir im ganzen Land als treulose Feiglinge gelten! Wirst sehen. So komm das immer. Hab’s schon erlebt.“




  Helmut seufzte: „Nun verstehe ich deine miese Laune. Willst du auch einen Schluck? Zur Feier dieses Anlasses?“ Wigald trank selten. Er war ein respektierter und bodenständiger Mann, der sogar einen miesmuffeligen Ruf als Spießer hatte. Nun griff er nach der Flasche und trank.
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  „So ernst, hm?“, murmelte Helmut mehr zu sich selbst und nieste erneut heftig und energisch. Er schleuderte die Rotze auf den Boden: „Verdammtes Sauwetter! Petrus kann ruhig mal wieder die Sonne aus seinem Arsch holen, damit wir’s nicht noch schwerer haben!“ Wigald sah ihn zornig an und Helmut entschuldige sich sofort für die gotteslästerliche Äußerung. Auch wenn er nicht einsah warum Petrus ein Gott sein sollte dem man überhaupt lästern konnte. Aber der ältere Grenzgänger war ein streng gläubiger Mann. Er gab die Flasche zurück: „Danke. Warten wir es ab, mehr kann unsereins nicht tun, Junge.“ „Ist gut, Opa.“




  Sie gingen getrennte Wege am Zaun hinunter und würden sich in regelmäßigen Abständen wiedertreffen - die ganze Nacht über bis die ersten Hähne in der Ferne krähten und sie von der Tagwache abgelöst wurden. Normalerweise war Helmut immer guter Dinge und genoss die frische Luft und die relative Ruhe der Nacht aber heute mochte ihm nicht so recht frohgemut werden. Dies lag nicht nur am kalten Wetter oder an seinem Schnupfen.




  Die Stimmung im Cirkwerumer Gasthaus ‚Löpt ne wech‘ war so gedrückt, dass die Tische, Stühle und Krüge sich fast selbst durch den Raum geworfen hätten. Die Luft in der großen Stube war dick und so geladen, wie ein bis zum Anschlag gespannter Bogen. Die zwei anwesenden Parteien, welche sich an diesem neutralen Punkt eingefunden hatten beäugten einander mit Argusaugen und es bedurfte nicht viel, ehe eine wilde Schlägerei ausbrach und auch die Saxe flogen. Eine klassische, innerfriesische Fehde von grimmigen Dieskoppen lag in der Luft. Nicht einmal das knisternde Feuer des Kamins konnte je eine solche Hitze schaffen wie jene, welche mitten in den Eingeweiden der Anwesenden brodelte.




  Inzwischen ging es unlängst nicht mehr um die tatsächlichen Streitobjekte sondern vielmehr darum wer Recht behielt und sich als erster durchsetzen konnte. Man hatte sich alles Rationale gesagt und keiner wollte nachgeben, weil dies von allen als Zeichen der Schwäche gedeutet wurde. Und dafür waren sie nicht zu Hauptlingern gewählt worden.




  Armin Harger, Vertreter der Federgoer Küstenbauern und von deren Redjeven gewählter Vertreter, saß Eduard Allena von Hinte mit verschränkten Armen gegenüber, welcher seinerseits der gewählter Vertreter der dortigen Geestbauern rund um die Seestadt Emden war. Beide Männer saßen an einem rechteckigen Eichenholztisch und eine dicke Wachskerze darauf beleuchtete ihre gespannten Gesichter.




  Der Mitdreißiger Edzard Allena besaß eigentlich ein offenes, breites Gesicht mit wildem Oberlippenbart, buschigen Augenbrauen sowie strohblondem Haar, Armin Harger war ein alter, hagerer Mann mit eingefallenem, grimmigen Gesicht und einem Blick wie ein Habicht. Aus seinen hellgrauen Augen troff die Entschlossenheit und der unerschütterliche Wille eines Mannes der sein Leben lang hart um das Überleben gekämpft hatte. Grimmig, verbittert, entschlossen.




  Harger war schon eine lebende Legende in der Gegend und darüber hinaus weitbekannt. Nicht einmal jemand Vorlautes wie Allena konnte es wagen seine Kompetenzen in Sachen Organisation und Führung in Frage zu stellen. Dafür waren die Erinnerungen an die Überflutungen und die daraus resultierenden Hungersnöte von vor zehn Jahren noch zu spürbar. Die große ‚Ulricus-Flut‘ hatte fast so viel Schaden angerichtet wie zuletzt die katastrophale Marcellus-Flut von vor einem Jahrhundert; die große Manntränke, welche bis nach Auerk vorgedrungen war, ins Inland.




  Nach der Ulricus-Flut war es Harger gewesen, welcher seine Scheunen öffnete und Rationen an die hungernden Menschen und Familien verteilte, die ohne ihn mit Sicherheit verhungert wären. Aber dann wurden auch diese Rationen immer knapper, als zu allem Überfluss auch eine große Rattenplage über sie hereinbrach, welche aus den überfluteten Städten wie Norden, Auerk und Emden geflohen waren. Rottenmenschen breiteten sich im ganzen Land aus wie eine Seuche, verbreiteten Tod und Pestilenz.




  Es kam immer öfter zu Ausschreitungen welche bald in blutigen Konfrontationen ausarteten und das ohnehin geplagte Land noch mehr ins Chaos stürzten. Aus dieser kaputten Welt und Zeit kam Armin Harger und man sah ihm dies so deutlich an als wären sie ein Fenster in die Vergangenheit, deren Nachwirkungen immer noch zu spüren waren, insbesondere im Moor, wo das Wasser nicht abfloss sondern das Land versumpfen ließ.




  Edzard Allenas eigene Familie hatte seinerzeit von Hargers Großzügigkeit profitiert und ihre Stellung zügig ausbauen können. Sie hatten auch neues Land eingedeicht und galten als die Aufstreber in der Region. Mit Edzard konnten sie erstmals einen eigenen Hauptlinger stellen, mitsamt steinerner Friesenburg, Kampfgefolge und geschworenen Redjeven. Als Unterstützern.




  Dennoch konnte auch dieser Respekt nicht darüber hinwegtäuschen das die Luft im Gasthaus schwelte, wie Stroh in der trockenen Sommerhitze. Der Wirt von ‚Löpt ne wech‘ lief mit zitternden Fingern hinter seiner Theke auf und ab und murmelte ständig vor sich hin, putzte Krüge die gar nicht schmutzig waren, nur um sich durch die gewohnte Tätigkeit zu beruhigen.




  Als Allena das Wort ergriff hielt er den Atem an: „Also gut alter Mann! Kann ich dann davon ausgehen, dass ihr die gestohlenen Schweine ersetzt? Mir egal wer es tut, ob deine Bauern oder du, aber es waren zwei dicke, pralle Schweine. Keine halbmageren Ferkels.“




  Harger taxierte Allena wie ein Habicht einen Hasen. Die Ruhe und der Flüsterton waren ein starker Kontrast zu Allenas lautem Ton: „Es gibt keinerlei Beweise, Bub. Meine Bauern haben deine Schweine nicht gestohlen.“ „Brüddels Knecht hat’s gesehen.“ „Ja, behauptet er. Du tätest gut daran es dabei bewenden zu lassen.“ Ein normaler Mensch wäre unter der peitschenden Härte Hargers zusammengezuckt und in die Defensive gedrängt worden aber Edzard Allena grinste nur hämisch: „Ach, ich soll es bewenden lassen? Ja, was ist mit eurem Vorwurf von wegen einige meiner Leute sollen die Felder bei Jennelt in Brand gesteckt haben? Lächerlich! Lass es doch dabei bewenden!“, höhnte er.




  Harger flüsterte so eindringlich, dass selbst den Männern die mit ihm hierhergekommen waren mulmig zumute wurde: „Du nennst das Verbrennen von Getreide lächerlich? Hast du ranziger Stutenkerl überhaupt die geringste Vorstellung was passiert wenn wir unsere Ernte nicht einfahren? Hast du sie? Nein! Denn sonst würdest du nicht so elendig spotten! Ihr Jungspunde seht nur euren Teil, immer nur den eurigen. Kinder seid ihr noch, allesamt!“




  Allena kläffte zurück: „Das muss ich mir nicht bieten lassen. Ich verlange mein Recht! Und ich werde es auch bekommen! Bei Moor und See, verdammte Kacke! Ich muss meinen Leuten zu Recht verhelfen, hab genug von diesem sinnlosen Geplapper!“ Die ersten Männer ihrer Gefolge fingerten schon an ihren Schwertknäufen und beäugten einander argwöhnisch.




  Harger lehnte sich vor: „Der Schaden von Feldern ist um einiges größer als der Verlust von zwei Schweinen! Gerade jemand der so viel Land besitzt sollte das wissen.“ Allena warf lachend die Hände hoch: „Es sind nicht nur die Schweine! Letzte Woche gingen Bauern Jokko noch drei Schafe, sechs Hühner und vier ganze Kühe verlustig. Und alles – ja welch Zufall - direkt an der Grenze zu deinem Gebiet, Harger! Die Sache scheint mir klar! Du raffst es an dich!“ „Ja, und meine Leute haben gesehen wie deine Männer des Nächstens durch die Felder stolziert sind; grölend und mit Schnaps und Fackeln in der Hand. Und noch am nächsten Tag fanden wir ihre Flaschen im verkohlten, abgebrannten Feld! Drei Familien müssen nun wegen dir darben und Brennnesseln essen. Solche besoffenen Schweinehunde nimmst du in Schutz?! Wer rafft hier was?“




  Edzard Allena stand auf: „Genug! Es reicht es mir! Der Knoten ist geplatzt. Ihr wollt also Krieg? Nagut, sollt ihr haben! Ich weiß, dass ich im Recht bin und wenn du zu stur bist, einen Fehler einzugestehen dann ist es dein Schaden, nicht meiner! Ich bin eine Gefahr für dich und deinen Einfluss. Früher konntest du Hinte als Schild gegen tom Brok und Emden nutzen, doch nun nicht mehr!“ Edzard Allena erhob sich und stemmte beide Hände demonstrativ auf den Tisch. Harger zog hörbar die Luft ein – Waffen wurden gezückt und es bedurfte nur noch eines einzigen, dummen Wortes um das Gasthaus in ein blutiges Schlachtfeld zu verwandeln.




  Es war in diesem kritischen Moment, dass es heftig donnernd an die Tür klopfte. Kein Gefolgsmann blinzelte auch nur. Eine knarzige, männliche Stimme rief in die Stille: „Hallo?! Haaaalloo?! Ist hier die Versammlung von Allena und Harger? In Cirkwerum? Ich bin‘s! Hab mich verspätet. Lasst mich bitte ein! Es ist dringend! Halloooo?! Ich werde erwartet. Hallooo?!“ Einer von Hargers Männern, die näher an der Tür standen, meinte genervt: „Geschlossene Gesellschaft. Kommt morgen wieder!“ „Aber ich bin’s doch!“ Der Mann blinzelte irritiert: „Wer zum Henker bist du?“ „Ja, ich bin doch eingeladen!“ „Wer?!“ „Also mir wurde gesagt ich solle bei der Sache heute Abend als Vermittler fungieren. Ich habe mit beiden Hauptlingern geredet und sie sagten das ginge in Ordnung! Hallo? Noch da? Hallooo?!“ „Sagt mir einfach deinen Namen, Kerl!“ „Was?“ „Euren Namen! Ich will euren verkackten Namen wissen!? Red ich hier mit mir selbst?!“ „Aber kennt ihr mich denn nicht?“ „WOHER?! ICH SEH DICH NICHT MAL!“ „Na - aus Eilsum.“ „Da kenn ich keinen.“ „Achso? Hm. Kennst du denn die Familie Manninga, die sind unsere Nachbarn. Wenn du vom Dorfplatz nach Osten gehst…?“




  Harger explodierte: „GENUG! Lasst Ulrich herein! Herr Gott!“ Die Männer senkten ihre Waffen und er rieb sich die Nasenwurzel: „Ich bezweifle zwar, dass er noch etwas richten kann, aber ich will es zumindest auf den Versuch ankommen lassen. Allena?“ Edzard nickte: „Nun gut. Ich will mir nicht nachsagen lassen, ich hätte es ausgeschlagen wie ein tollwütiger Hund. Soll der berüchtigte Eilsumer Kaufmann zeigen was er retten kann, aber ich erwarte ehrlich gesagt nichts. Die Kacke dampft schon zu sehr, als dass sie nicht stinken würde...“




  Ulrich Janssen von Eilsum kam kurz darauf hereingepoltert als man ihm die Tür öffnete. Draußen begann die Nacht und ein kalter Luftzug huschte durch das ganze Gasthaus. Kerzen und Fackeln flackerten hektisch auf, gingen teils aus. Ulrichs Erscheinung war kurz und knapp mit den Worten schrullig und verschmitzt umschrieben.




  Er war von durchschnittlicher Größe, ging gebückt und lächelte immerzu in schelmischem Wissen. Sein graues Haar verließ ihn mit wachsender Geschwindigkeit und nur zwei größere Büschel standen ihm seitlich vom Kopf ab, während sich in der Mitte des Kopfes Kahlheit häuslich einrichtete. Die aufmerksamen grauen Augen taxierten die Umgebung genau; ein wacher, unsteter Blick. Auf seinem dicken Umhang prangerten die vereinten Buchstaben UJ.




  Er fand sich hier inmitten von zwei Parteien wieder, welche sich am liebsten an die Gurgel springen wollten. Schüchtern schob er sich durch die Männer, klopfte sich ab und beugte er sich zu Harger und Allena herab: „Bi-Bin ich zu spät?“ Woraufhin beide antworteten: „So gut wie…“ „Na dann wollen wir doch mal gucken! Sind das die an Anklagen?“ Ulrich rieb sich die Hände und zeigte eifrig auf den Stapel Papiere und Urkunden auf dem Tisch. Allena bestätigte: „Alles zusammengetragen wie gewünscht, Herr Janssen.“




  Der Eilsumer Kaufmann fand ein völliges Chaos vor und dass nicht nur in Hinblick auf die bevorstehende Fehde. Beide Hauptlinger hatten in den letzten Wochen und Monaten Verluste hinnehmen müssen, sowohl wirtschaftlich als auch persönlich. Ihre Positionen als Anführer waren in Gefahr, sollten sie nicht in der Lage sein die ihnen anvertrauten Aufgaben zum Wohle der Bauern zu erfüllen und sie weiterhin mit Tat und Rat zu unterstützten. Anders als bei den Rittern im Süden hatten die friesischen Bauern nämlich die Wahl, wen sie zu ihrem Anführer und Redemann erkoren.




  Sie konnten es auch ganz sein lassen, nur isolierte sie dies in mancherlei Hinsicht von der Mitwirkung am gesellschaftlichen Leben. Die Zeiten, in denen alle Friesen mit Land mitbestimmen konnten waren eigentlich vorbei und das Geschehen verlagerte sich vermehrt auf die Hauptlinger und Redjeven; Gewählte Rechtsvertreter, die sich aber noch keine Burg oder Gefolge leisten konnten, wie die Hauptlinger.




  Ulrich Janssen von Eilsum war in erster Linie Kaufmann und Kleinbauer und besaß ein Stück Land in Eilsum, seinem Wohnsitz. Er war für seine weiten Schiffs- und Handelsreisen bekannt welche ihn sogar bis ins eisige Nowgorod geführt haben sollten. In den letzten Jahren jedoch vergrößerte sich der zeitliche Abstand zwischen den Handelsreisen immer mehr und er fuhr nur noch die großen Hansestädte; Brügge, Bremen, Hamburg oder Aalborg an, wenn überhaupt. Überdies gab es Gerüchte die besagten, dass er einige Schulden bei Geldleihern in Bremen angehäuft hatte und sich deshalb nicht mehr überall blicken lassen konnte. Ulrich selbst wischte dies stets mit einem heiteren „Das wüsst' ich aber!“ beiseite.




  Es war eben diese Welt- und Redegewandtheit Probleme zu lösen, welche Harger und Allena bewogen hatte ihn als Schlichter anzuheuern. Bezahlt wurde er dabei nicht: Ulrich sah es als seine ‚friesische Pflicht‘ an Blutvergießen unter Friesen zu verhindern. Außerdem schädigte es das Geschäft wenn Geschäftspartner einfach so wegstarben. Einzig die Waffenhändler rieben sich dabei genüsslich die Hände.




  Das er um ein Haar zu spät gekommen wäre, war seiner unbeholfenen Art zu verdanken, wann immer es darum ging sozialen Regeln zu gehorchen. In diesem Fall schalt er sich einen rechten Narren die Angelegenheit auf die leichte Schulter genommen zu haben. Nun gab es darum zornverzerrte Gesichter, die sich gegenseitig Löcher in die Schädeldecken starrten während Ulrich eine Bestandsaufnahme aller Streitpunkte und Beweise anfertigte und mit Tinte und Federkiel auf Pergament kritzelte.
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  Harger und Allena gaben beizeiten Auskunft über ihre Verluste. Noch während der Aufnahme entspannte sich die Situation im Raum etwas. Die Klagen wurden erstmalig ordentlich strukturiert: Sachschäden, Schaden an Vieh und Mensch, getrennt und säuberlich aufgeführt. Nichts wurde vergessen.




  Saxmesser wurden nun in ihre Scheiden zurückgeschoben und verkrampfte Griffe um die Schäfte von Äxten gelockert. Ulrich bekam einen trockenen Hals und rief den Wirt eine Runde Bier an alle zu verteilen, auf seine Kosten. Die Gefolge setzten sich daraufhin murmelnd an die Tische. Nach der Auflistung aller Streitpunkte begann Ulrich jeden Punkt akribisch durchzuackern und nachzufragen welche Beweise dafür vorlägen, welche Fundstücke an den Tatorten gemacht wurden, wer was gesehen hatte und als Zeuge fungieren konnte. Kurzum: Alles was handfest und vernünftig zu greifen war. Dies ergab trotz aller Mühen nicht viel.




  Es war schon gen Mitternacht als Ulrich sich die Nasenwurzel rieb. Sie saßen zu dritt vor einem Stapel von Zetteln, Pergamenten und hastig geschriebener Notizen und Berechnungen. Inzwischen war die fünfte Runde Bier durchgegangen und die Stimmung merklich belebter geworden.




  Ulrich rieb sich die Augen: „Meine Herren? Was ich hier sehe ist, Verzeihung, ein Haufen Schweinedung von Problemen. Da ist alles dabei: Ob Brand, Diebstahl, blinder Vandalismus... Alle vorliegenden Fakten lassen auf eine ausgewachsene Fehde schließen. Aber, und das ist das entscheidende, keiner von euch beiden hat dies wirklich eindeutig nachweisbar verursacht. Nichts davon.“ Ein freudiges Raunen ging durch die Menge.




  Ulrich lächelte: „Daher gibt es meiner Ansicht nach nur zwei Möglichkeiten: Entweder lügt ihr beide, was ich nicht glauben mag, oder aber…“ Allena fragte ungehalten: „Oder was?“ „Oder aber eine dritte Macht mischt mit.“ Allena schnaufte, die Arme vor der Brust verschränkt: „Aber wer soll das sein? Gobold-Zwerge aus meinem Arsch?“ Es wurde gelacht. Ulrich nickte nur: „Eine Möglichkeit, ja.“ „Na dann muss ich mir ja nur nen Korken in‘n Arsch schieben, was? Tjahaha!“ Sein Gelächter erfasste alle Männer im Raum; Hargers Männer ebenso wie den Wirt. Einzig Harger verzog sein grimmiges Gesicht nicht, was aber auch niemand ernsthaft erwartete: „Ich halte Ulrichs Aussage für zutreffend. Irgendjemand macht sich auf unsere Kosten lustig und bleibt selbst unentdeckt.“




  „Eine Sache…“, meinte Ulrich nachdenklich und rieb sich das Kinn mit dem Dreitagebart: “…macht mir besonders Sorgen. Armin, alter Junge! Du sagtest vorhin es wären Edzards Männer gewesen die euer Feld in Brand gesteckt haben?“ „Das wurde mir so gesagt ,ja.“ „Aber woher wusste derjenige, dass es Edzards Leute waren?“ „Nun der Junge, der die Brandstifter sah hat gehört wie sie lautstark auf Allena angestoßen haben. Ohne Scham oder Geheimnistuerei!“ Allena wand ein: „Der Bengel hat sich verhört. Es waren nicht meine Leute!“ Ulrich hob abwehrend die Hände: „Gemach, gemach. Es stellt sich mir hierbei die Frage warum sie so etwas so laut sagen sollten?“ „Na ist doch sonnenklar.“, grölte Edzard, „Das alles, um mich zu belasten und um eine Fehde von Zaun zu brechen! Niemand sonst gibt damit an Felder in Brand zu stecken!“ Harger führte den wachsenden Gedanken fort: „Das stimmt. Nicht einmal Betrunkene können so dämlich sein. Es könnten sonst aber nur Nordendi, tom Brok, Fockena oder der Bischof sein.“ „Ubdena?“ „Nein. Imbel wagt sich nicht mehr aus Emden raus seitdem sein Vater von dort verbannt wurde. Aber nur diese vier verfügen über direkte Grenzen zu unseren Ländereien…“




  Allena zog hörbar die Luft ein, wodurch ein Pfeifen entstand: „Wenn sich das als wahr herausstellen sollte, dann wird hier die Kacke bald richtig am Dampfen sein. Ein einziger Kuhfladen von hier nach Meppen, nein! Bis nach Thule! Also ich für meinen Teil will denjenigen zur Strecke bringen, der diese Schweinereien verbrochen hat. Ich werde ihn ins Watt einbuddeln und warten bis die Flut kommt! Nach altem Brauch!“




  Ulrich sagte: „Das Geheimnis zu ergründen sollte unser vorrangiges Ziel sein, aber wir sollten nicht vorschnell handeln. Das könnte alles nur noch schlimmer machen und die wahren Hintermänner schützen… Sie könnten sogar jetzt unter uns sein.“ Auch Harger nickte bedächtig: „Ich verbürge mich für meine Gefolgsleute.“ Allena nickte: „Ich ebenso. Sind treue Jungs. Auch wenn sie zuviel fressen.“




  Der Eilsumer Kaufmann schlürfte sein Bier leer: „Wer auch immer für diese Taten verantwortlich ist, rechnet damit, dass die Situation heute Abend eskaliert und ihm so in die Hände spielt. Es ist ja ein offenes Geheimnis dass dies Treffen stattfindet. Die Spatzen pfeifen es von den Dächern, Ziegel- und Reetgedeck.“




  Edzard Allena sprach: „Ich wette, es war dieser junge tom Brok! Dieser listige Bengel kennt die Spielregeln nicht und meint hier alles umwerfen zu können. Außerdem ist er der Spross von Wyzelt, dem Schacherer. Hat auch Wiemken von Jever schon über den Tisch gezogen.“ „Und was ist mit den anderen?“ „Nordendi hat bei Osterbense ordentlich aufs Maul bekommen als er gegen Radbod zog. Aber just darum würde ihn wohl niemand verdächtigen? Der Bischof, Frisus? Ich glaube zwar nicht, dass er so dämlich ist, aber wer weiß schon was in diesen Kirchköppen vor sich geht wenn die sich beweihräuchern. Die wollen auch mehr Land, wie alle anderen auch. Vielleicht hält er unsereins noch immer für Heiden? Und hör mir auf mit jungen Ukko Fockena diesem ewigen Schleimer! Dem trau ich alles zu, sogar seine eigene Mutter zu verhökern! Für Umme!“




  Ulrich seufzte: „Uiuiui… Scheint so, als läge noch viel Vermittlungsarbeit vor mir. Solch Verdächtigungen auszustoßen ist leicht getan, sie aber zu beweisen harte Arbeit. Vor allem wenn das Vertrauen schon länger bröckelt. Unabhängige Aussagen werden so immer unwahrscheinlicher…“ Er sah auf: „Wenn ihr beide zustimmt, werde ich mich um die Ermittlungen kümmern. Es ist mein bescheidener Beitrag um den Frieden in meiner Heimat zu erhalten. Ich habe überall in der Welt Krieg gesehen; ich brauch ihn nicht auch noch vor meiner Haustüre. Nein, wirklich nicht! Außerdem….“, fügte er süffisant hinzu, „Ist der Handel nicht so angenehm wenn man überall mit Spießen rechnen muss.“




  Eine bedrückte Stimmung breitete sich nun aus und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Sie alle fühlten sich unwohl und sahen mit Sorgen in die Zukunft. Sie alle hatten Familie und Freunde die in Gefahr waren Opfer der kommenden Fehde zu werden. Es war die Häufung der Zusammenstöße welche allen auf der Seele lag wie ein nasser, schwerer Lappen. Etwas lief schief in ihrer Heimat doch niemand konnte den Finger auf den Ursprung legen. Der Druck war überall und zugleich nirgends, lag in der Summe aller Teile verborgen. Diese Unsicherheit machte die Menschen nervös und wütend, aggressiv.




  Schließlich brach Allena das Schweigen: „Heda, Männer! Leute! Kein Grund gleich in Totenstarre zu verfallen! Heute noch nicht! Also, Wirt, trab an. Bier für alle; aber nicht das dürre Zeug, sondern das leckere, richtig schön Pissgelbe! Dein flüssig Brot. Na los doch!“ Der Wirt schreckte auf wie ein Junge dem eine Tracht Prügel erspart geblieben war: „K-Kommt sofort!“ Der Mann machte sich daran Krüge aus den hölzernen Bierfässern zu befüllen, war sichtlich erleichtert darüber. Bierauschenken, das war seine Welt, da fühlte er sich sicher und bald schon scherzte er wieder lautstark.




  Edzard Allena machte eine umschweifende Geste: „Besser miteinander saufen als sich gegenseitig die Köppe einwichsen.“ „Ich liebe deine elegante Ausdrucksweise, Bub.“, meinte Harger sarkastisch und lächelte sogar. Ulrich lachte: „Oha! Wer bist du und was hast du mit Armin gemacht?“ „Du redest wieder einen Unsinn, Ulrich.“ „Haha! Ja, das ist mein Geschäft! Hat aber wohl doch gewirkt?“ „Hmmm-hm. Es ist bisweilen wie Zauberei.“




  Armin Harger hatte den Wahnsinn und den Zusammenbruch einer Gesellschaft in Zeiten der Not erlebt und Ulrich konnte nur erahnen wie sehr ein Mann gequält worden sein musste, um so hart und grimmig zu werden, dass ein leichtes Lächeln schon Ausdruck höchster Freude war, wie für andere das Furzen beim ausgelassenen Lachen. Daher war er der erste der mit Armin anstieß und ihm seinen Krug zuschob: „Trink, Armin. Na hopp! So ist’s brav.“ „Ich bin kein kleines Kind mehr.“ Ulrich grinste: „Och, wenn ich nicht gekommen wär hier eine sehr kindische Sache passiert!“ „Kindisch? Eher hirntot.“




  Das Bier strömte und aus der anfänglichen Feindschaft wurden spontane Saufkumpanen welche miteinander über nette Deerns schwärmten, einander im Arm lagen, mit Würfeln spielten oder anstößige Lieder grölten. Die meisten aus Allenas und Hargers Lager kannten sich ohnehin oder waren teils miteinander verwandt. Es hatte nur der passende Funke gefehlt diesen Wandel in Gang zu setzen. Die Verbissenheit war auf Dauer zu anstrengend.




  Ulrichs Sorge, der Alkohol könnte die Stimmung wieder kippen, erwies sich als unbegründet. Es war sogar eher so als wären die Männer froh sich einmal nicht zu streiten, sangen vor dem Kamin alte Kamellen und einer rülpste den Takt. Seine Rülps-Ausdauer war erstaunlich und der Wirt bekam feuchte Augen vom ausstehenden Gewinn. Die Schankmagd verteilte ebenso viele Backpfeifen wie neue Krüge. Doch es bleib alles harmlos; ein Necken, Lachen und Labern.




  Allena, Harger und Ulrich genossen gemeinsam die Atmosphäre und sogar der ansonsten nicht mundfaule Edzard Allena legte nur den Kopf in den Nacken und stierte an das Dachgebälk um ein bisschen zu dösen. Ulrich erkundigte sich nach Armins Befinden und dem seiner Familie: „Und? Geht’s deiner Familie gut? Den Jungs?“ „Sind alle gut untergebracht, ja.“ „Schön. Und wie geht es Taalke? Hab' gehört sie ist ziemlich gewachsen?“ Armin nickte: „Eine kleine Riesin war sie ja schon immer, aber nun überragt sie sogar Ehm.“ „Und? Ist sie glücklich?“ Armins Blick wurde nachdenklich: „Ich weiß nicht ob sie überhaupt weiß, was das bedeutet. Sie lacht zwar oft aber du weißt ja selbst, dass sie etwas langsam im Kopf ist. Stark im Arm aber im Denken begreift sie nicht alles. Ich dachte es würde mit den Jahren besser werden aber es bleibt bescheiden…“




  Ulrich nickte: „Ach, sie ist ein tolles Mädel. Packt mit an und ist keine Zicke. Das ist schon viel wert, glaub mir! Kinder können schon interessant sein und mein Junge geht auch seinen Weg…“ „Wurde ja auch Zeit.“ „Tjah. Wenn ich nur wüsste wo der Kerl zurzeit steckt? Zuletzt wollte er ein Mordsgeschäft in Bremen machen. Irgendwas mit Bohnen. Bohnen! Ideen muss man schon haben, jaha!“ „Klappen müssen sie auch.“, erwiderte Armin trocken. „Er versucht alles was er kann, Armin.“




  „Aber er hat keinen Kampfgeist, kann sich nicht durchsetzen. Wenn er Taalke wirklich halten will muss er sich und sie beschützen können. So läuft die Welt nun mal. Er sollte sich noch Startkapital anhäufen und ein Geschäft aufbauen, dann sehen wir weiter.“ Ulrich hob den Krug zum Anstoß: „Gesprochen wie ein wahrer Kaufmann!“ „Beleidigen kann ich mich selbst, du Schuft.“ Sie stießen miteinander an, wie die alten Freunde die sie seit Kindertagen waren.




  „Na komm Edzard, du auch!“, rief Ulrich, ehe er dessen Schnarchen bemerkte. Der Hauptlinger aus Hinte war eingepennt: „Die Jugend von heute…“ Armin murmelte: „Diese Jugend ist 33 Jahre alt, Ulle.“ „Oh. Da braucht er schon sein Mittagsstündchen…“




  Der trunkene Abend im ‚Löpt ne wech‘ endete mit einer Brigade von torkelnden, hicksenden und singenden Friesen von denen einige es für notwendig hielten hier und da in die Büsche zu gübeln oder sich anderweitig zu erleichtern. Längst nicht alle Hosen blieben dabei trocken.




  Ulrich verabschiedete sich von Armin und Allena, welcher zwischenzeitlich wieder aufgewacht war und nun von einem seiner Männer gestützt werden musste: „Sso gut wi där Stöddefahd binnisch dann do' no nett.“, meinte er mit erhobenem Zeigefinger und den Augen auf Halbmast. Dann prustete er los und schrie: „Außer im Bädd! Hahahaha! Da binsch unschlagba… Volle Kanülle - Rinn und raus…“ Er übergab sich hemmungslos. „Da gehds raus...“




  Ulrich nahm es gelassen: „Ich melde mich sobald ich neue Beweise habe. Versucht euch bis dahin nicht gegenseitig abzumetzeln.“ Armin nickte: „Du hast mein Wort.“ „Mains auchk, Ulli!“ „Gut. Ich beeile mich. Und zuerst such ich tom Brok auf. Macht‘ gut!“ „Gute Nacht.“ Hauptsache war, dass vorläufig niemand mehr auf die irrwitzige Idee einer Fehde kam.




  Es kam ohnehin einem Wunder gleich, dass diese Fehde noch verhindert werden konnte. Ulrich war darum durchaus stolz auf seine – nicht gänzlich uneigennützige - Tat. Wenn er sich vielleicht als weiser Berater etablieren konnte hatte er vielleicht einen besseren Lebensabend zu verbringen, denn zum wilden Krämerdasein wurde er zu alt und als Bauer taugte er nicht viel, aufgrund seiner Ungeduld.




  Es war obendrein ein Wunder weil die Friesen ansonsten jede Gelegenheit nutzten ihren Dickkopf unter Beweis zu stellen, so sehr, bis niemand mehr wusste worum es ursprünglich ging. Aber wer zwischen landgeilen Fürsten im Süden und den Urgewalten des Meeres im Norden eingequetscht war musste zwangsläufig Stellung beziehen, sofern er nicht zwischen Amboss und Hammer zermalmt werden wollte. Da wurde man zwangsläufig klar im Wort und kurz angebunden. Höflichkeit war den Friesen ein Luxusgut und oft als spießige Angeberei verpönt.




  Ulrich fröstelte, zog seinen schweren Mantel vorne zusammen, hakte die Fibel ein und stapfte los, den grasbewachsenen Pfad hinunter Richtung Eilsum, zu seinem Bett. Es war eine feuchte, nebelverhangene und windgepeitschte Nacht, obschon der Mond und die Sterne hell am wolkenlosen Himmel leuchteten.




  Der Kaufmann fröstelte und lauschte dem Heulen des Windes mit Argwohn. Irgendetwas stimmte nicht. Die Herberge war außer Sichtweite aber vielleicht sollte er für die Nacht dort einkehren. Wildes Viehzeug gab es auch in diesem Teil der Welt zuhauf, Fennen, Moorleichen, Rotten und dergleichen Übles mehr.




  Ulrich stand allein in der Finsternis auf einem grasbewachsenen Trampelpfad und mondbeschienene Spuren von schweren Getreidekarren zeichneten sich im Boden ab. Er wünschte sich in diesem Moment eine Fackel um zumindest die einfachen Tiere wie Wölfe oder Feldkäfer auf Distanz zu halten.




  Er vernahm hinter sich ein heftiges Rascheln und Ulrich wirbelte um die eigene Achse, konnte aber im Unterholz nichts ausmachen. Kurz darauf raschelte es erneut in seiner unmittelbaren Nähe. Was immer dort umherhuschte, kam näher. Ulrich zückte seinen Kaufmannsdolch mit der rechten Hand und mit der linken Hand packte er seinen schweren Schutzmantel, hielt ihn schützend vor sich.
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  Der Umhang war eine Sonderanfertigung aus Wolle von friesischen Panzerschafen welche zusätzlich mit Lederplatten und Eisennieten durchsetzt war. Er war darum ziemlich schwer und mit ein Grund dafür warum Ulrich seit Jahren nur gebeugt gehen konnte. Dies war jedoch ein annehmbarer Preis für die gute Schutzwirkung, die ihn schon mehrmals das Leben gerettet hatte, zum Beispiel als ihn schwedische Diebe mit Messern bedrohten oder Kugeln und Wurfspeere von enttäuschten Kunden auf ihn einprasselten.




  Das Pfeifen des Windes wurde intensiver und übertönte alles andere, flatterte in den Ohren. Ulrich kniff die Augen zusammen: War er nur betrunken und bildete sich die Dinge ein? Gerade, als er diese Möglichkeit in Betracht zog, ertönte ein männlicher Aufschrei. War es ein verirrter Wanderer oder jemand der sich mit trunkenem Kopf in der Wildnis verlaufen hatte und nun einer Moorleiche begegnet war?




  Ulrich liefen die Schweißperlen vom Kopf. Sollte er eingreifen oder zumindest nachsehen? Würde er nicht auch wollen, dass ihm jemand zur Hilfe eilte wenn er in Not war? Kurzerhand warf er sich seinen Mantel wieder über die Schulter und lief in Richtung des Schreis los. Ein mit Roggen bewachsenes Feld tat sich vor ihm auf und er schritt durch das hüfthohe Ährengetreide. Der Nebeldunst machte die Suche nach dem Schrei nicht gerade einfacher.




  „Moooin! Ist da wer?!“, brüllte Ulrich aus voller Lunge um mögliche Fennen von vorneherein zu verscheuchen. Sie mieden starke Stimmen, griffen nur schwache an. In diesem Moment stolperte jemand durch den Roggen und prallte frontal in ihn hinein. Er riss Ulrich mit zu Boden. Der Kaufmann blinzelte und erblickte das vor Angst und Panik zersetzte Gesicht eines recht jungen Mannes. „H-Helft mir!“, keuchte dieser und blutete aus Mund und Nase. „Setzen wir uns erstmal auf, Junge… Mich so umzuschmeißen.“




  Der junge Mann setzte sich auf, zitterte und sah sich mit unstetem Blick um: „Sie sind noch hier…“ „Nicht bei uns. Wer bist du, Kerl?“, versuchte Ulrich ein bisschen Ruhe in die Situation zu bringen. „Ich bin Helmut ut Pewsum. Wir dürfen hier nicht verweilen! Sie werden uns finden und uns töten. Genauso wie Wigald…! Sie haben ihn einfach erschlagen!“ „Wer hat das getan?“ Die Unterlippe des Mannes zitterte: „Ich weiß es nicht. Sie hatten Bolzen und einer hatte diesen Riesen-Hammer. Wir hatten keine Chance. Bitte! Wir müssen hier weg! Es sind Mörder, eiskalte!“ Ulrich nickte.




  Es war sinnlos unter diesen Umständen weiter mit Helmut reden zu wollen: „Gut! Hier entlang.“ Gebeugt wie getretene Hunde schlichen sie durch das Kornfeld zurück und Ulrich hörte nur seinen eigenen Atem, während Helmut hinter ihm her stolperte. Es schien als sei sein rechtes Bein sei verwundet worden. „Da vorne ist der Weg.“, flüsterte Ulrich und Helmut brachte ein gequältes Lächeln zustande: „Ein Glück.“




  Im nächsten Moment wurde Ulrichs Mantel von einem spitzen Geschoss getroffen, blieb aber aufgrund der Dicke stecken. Es war ein Armbrustbolzen. „In Deckung!“, rief Ulrich noch und sie beide warfen sich zu Boden. „Da sind sie wieder!“, wimmerte Helmut und Ulrich schnaufte: „Dann müssen wir sie abwehren! Wenn wir hier liegen bleiben sind wir leichte Beute!“ Helmut schluckte, aber sein Blick wurde etwas klarer. Mit seinem beschädigten Bein würde er seinen Häschern nicht entkommen; er musste kämpfen.




  Ulrich fragte: „Hast du eine Waffe, Helmut?“ „Meinen Speer und Schild haben sie zerstört aber mein Friesenmesser hab ich immer noch!“ „Dann gehen wir Schulter an Schulter. Wir wissen nicht woher sie kommen aber so können sie uns wenigstens nicht überraschen! Bleib unten. Wir gehen zu den Büschen für mehr Deckung!“ Ulrich und Helmut gingen in gebeugter Haltung zu den Büschen. Der rüstige Kaufmann hob wieder seinen Mantel wie einen Schild und hielt ihn in die Richtung aus der den Schützen vermutete. Der heulende Wind ebbte ab und gespenstische Stille breitete sich aus wie ein bleiernes Tuch. Jedes Geräusch schien hundertmal intensiver, sogar der eigene Atem.




  „Was ist passiert? Wer sind die?“, fragte Ulrich leise über seine Schulter hinweg. Helmut hauchte: „Ich ging meine Runde wie jeden Abend, als ich Kampflärm hörte. Ich rannte hin, doch als ich ankam lag dort schon Wigald. Erschlagen wie von einer Riesenfaust! Ich ging sofort in Verteidigungsstellung als ein Schlag mir meinen Schild zersplitterte und mich zu Boden warf. Dann sauste solch ein riesiger Hammer auf mich nieder - aber ich konnte mich noch zur Seite rollen. Ich richtete mich auf als ein weiter Hammerschlag meinen Speer bersten ließ wie morsches Holz. Eine weitere Klinge hat mich am Arm erwischt und mir meinen Wams zerfetzt. Ein Bolzen traf mich am Bein. Es war Zuviel. Ich floh...“ Ulrich nickte: „Keine Schande gegen solche Übermacht.“ „Eins ist mir klar: Die gehören weder zu Allenas noch Hargers Leuten! Verdammt, verdammt, verdammt! Wir werden sterben, oder?“ „Unsinn!“ Ulrich fluchte innerlich. Heute Abend war mit Müh und Not eine Fehde verhindert worden und jetzt wurden zwei Grenzwächter angegriffen? Es war schwer darein keine Verbindung zu sehen. Jemand wollte die Situation unbedingt eskaliert sehen. Nur wer? Wer war so wahnsinnig?!




  Viel Zeit zum Überlegen bekam er nicht mehr, als eine hünengleiche, breitschultrige Gestalt aus dem Schatten vor ihnen hervorpreschte und schnaubte wie ein wildes Tier. Der Hüne hob seinen gewaltigen Streithammer mit beiden Armen und stürmte mit Gebrüll auf Ulrich und Helmut ein. „Ausweichen!“, brüllte Ulrich und warf sich zur Seite. Er landete im raschelnden Roggen. „Du Mistkerl!“, hörte er Helmut brüllen als dieser sich unter dem schweren Hieb nach vorne wegrollte und sein Messer in den Brustkorb des Hünen rammte. Er drückte nach: „Das ist für Wigald, du Bastard!“ knurrte er.




  Der Hüne grunzte wie ein Schwein und neigte seinen breiten Kopf hinunter. Er hatte einen merkwürdig geformten Schädel der einem spitzzulaufenden Hügel glich. Seine Augen waren klein und dunkel, seine Nase plattgedrückt und mit riesigen Nasenlöchern. Sein Mund indes war ein breiter Strich mit einem hervorstehenden unteren Eckzahn. Er überragte Helmut um zwei Köpfe. „Ohhhh – Kacke...“, brachte jener noch hervor als der Hüne ihn mit einem weiteren Hieb durch die Landschaft klatschte. Es ballerte kurz in Helmuts Kopf als sein Genick brach wie ein dürrer Ast. Den Aufprall auf der Straße spürte er schon nicht mehr. Sein Körper zuckte noch einige Male und dann war er tot.




  Ulrich schwieg mit tränenden Augen. Zitternd hob er den Blick über die rauschenden Roggenähren, achtete peinlich genau darauf kein Geräusch zu machen. Er musste sich beherrschen nicht aufzuschreien als plötzlich ein blendend weißes Licht erstrahlte und ihn blendete. Es war eine Fackel die auf der Straße entzündet worden war. Ulrich verharrte in Schockstarre wie ein ertapptes Reh. Nun sah er den grobschlächtigen Hünen mit Helmuts Messer in der Brust sowie den kleinen Träger der Fackel. Dieser war im Gegensatz zum Hünen ein kurzgeratener Mann mit schmalem, spitzem Gesicht welches Ulrich unmittelbar an eine Ratte erinnerte. Die spitze, lange Nase tat ihr übriges zu diesem Eindruck, ebenso wie die langen, dünnen Finger die eine mittlere Armbrust umschlossen. „Ist er tot?“, fragte der kleine Mann.




  Der Hüne grunzte zur Bestätigung. „Gut.“ Der kleine Mann wies auf das Friesenmesser in der Brust seines Gegenübers: „Du hast da was in der Brust, Bo.“ „Oh.“ „Ja, Oh!“ Bo zog das Sax mit einem Ruck aus der Brust; Blut spritzte hervor: „Es blutet, Dimitri...“ „Natürlich blutet es! Hier, drückt das drauf!“ Der kleine Dimitri reichte ihm Kräuter und ein Tuch. Dann inspizierte er die Leiche: „Das ganze Genick ist Matsch! Wie sieht das denn jetzt aus?“ „Aber Dimitri. Tot ist tot.“, grunzte Bo und zerrieb sich ein starkes Heilkraut auf der frischen Wunde, presste das Tuch darauf.




  Ulrich hatte die beiden noch nie gesehen, und aufgrund ihrer abgerissenen Kleidung und der Bewaffnung hielt er sie sogleich für Plünderer. „Tot ist tot, Dimitri.“, äffte Dimitri nach und klopfte Bo gegen die verwundete Brust. Der Hüne verzog schmerzverzerrt das Gesicht und Dimitri keifte: „Du bist auch selten dämlich, Wildschwein! Es soll doch wie ein Kampf zwischen den beiden aussehen! Schon vergessen, Duran?“ „Nein, Dimmi. Ich weiß es noch.“ „Gut! Aber wer von den beiden hatte einen riesigen Streithammer mit dabei? Na? Welcher dieser beiden? Klär mich auf.“ Bo druckste herum wie ein gescholtenes Kind. Ulrich vermutete, dass es um die Intelligenz des Hünen Bo nicht sonderlich gut bestellt war. Dimitri klatschte in die Hände: „Genau, Bo! Keiner der beiden. Wie soll denn irgendwer glauben, der Kerl da hinten wäre durch einen Speer umgekommen, wenn sein beschissenes Rückgrat gebrochen ist wie von einem, DEINEM, Hammer?“ Bo schwieg.




  Der Armbrustschütze stemmte die Hände in die Hüften und schüttelte den Kopf: „Dem Hauptmann wird das gar nicht gefallen. So gar nicht. Dziarmo. Dziarmo hoch zehn…“ Dann schwieg er einige Sekunden ehe er fortfuhr: „Nun gut. Vielleicht klappt es ja auch so: Wir rammen beiden jeweils die Klinge des anderen an die Stellen wo sie von deinem Hammer zertrümmert wurden und legen sie dann hübsch einander gegenüber. Dann noch ein paar umgeknickte Gräser, zertretene Äste, Kampfspuren: All das Zeug. Ich geh davon aus, dass die Friesen da eh nicht so genau gucken werden!“




  Der kleine Mann schulterte die Armbrust und schniefte: „Nimm du die Leiche mit. Wir müssen sie zu dem anderen bringen. Und dann nichts wie zurück ins Moor, ehe man uns entdeckt.“ Bo nahm die Leiche, hielt dann aber inne: „Hmmm.“ „Was jetzt noch?“ „War da nicht noch wer, Dimmi?“ Dimitri blieb wie angewurzelt stehen, schwenkte die Fackel herum und sah in Ulrichs Richtung. Ein Teil von seinem Haar war sichtbar – aber im windschwankenden Roggenfeld fiel dies nicht weiter auf.




  Dimitri machte eine lässige Handbewegung: „Ich hab niemanden gesehen. Aber für solche speziellen Fälle besorgt man sich auch ‚Experten‘, nicht wahr?“ Er betonte die letzten Worte ungewöhnlich laut, ehe sie beide mit Helmuts Leiche und dem Fackellicht davonstapften. Ulrich blieb noch eine ganze Weile so sitzen blieb und versuchte seine Aufregung zu zügeln.




  Es war so wie vermutet! Eine dritte Partei mischte mit und wollte eine Fehde herbeiführen. Diese beiden – Dimitri Ratte und Bo Wildschwein - gehörten zu dieser Bande und unterstanden wohl einem gewissen Hauptmann. Es gab also eine Kommandostruktur! Ulrich musste Harger und Allena sofort davon in Kenntnis setzen. Bis jetzt hatte er nur zwei Namen, aber das konnte entscheidend sein. Und sie hatten ihr Lager wohl in einem Moor. Nur in welchem? Es gab viele in Ostfriesland.




  Langsam erhob er sich aus dem Roggen und blickte sich behutsam um, als fürchte er die Brisanz der Neuigkeit könnte jeden Moment mit einem Knall zerplatzen wie eine Schaumblase. Der Tod von Wigald und Helmut durfte nicht zu einem Krieg führen, die fremden Angreifer durften nicht damit durchkommen. Der Eilsumer Kaufmann gab sich einen Ruck und lief wieder zurück in Richtung Gaststätte Löpt ne wech.




  Da er nicht mehr der Jüngste war, zuvor ordentlich gebechert hatte und auch just dem Tod entkommen war, plagte ihn bald übles Seitenstechen. Immer öfter musste er seinen Lauf unterbrechen und eine Pause einlegen. Schweiß tropfte in Perlen von seiner Nasenspitze und sein Atem wurde als kurzer Dampf sichtbar. Schwarze Sterne tanzten in seinem Augenwinkel.




  Ulrich musste spontan lachen: „Nicht mehr der Jüngste, eh? Das ist was für dich, Jens…“ Mit diesen Worten dachte Ulrich an seinen Neffen und Sohn in spe. Ulrich machte sich nichts vor. Er war ein schlechter Onkel und ein noch schlechterer Vater. Als weitreisender Kaufmann bereiste man zwar die See und ferne Orte aber für die Familie blieb nur wenig Zeit. Daher blieb Jens die meiste Zeit allein zurück und wuchs bei Ulrichs Frau Nektje auf, was mit Sicherheit nicht immer leicht für den Jungen gewesen war. Sie war eine gute Frau aber Jens gegenüber zu streng. Es mochte daran liegen, dass sie selber keine Kinder kriegen konnte.




  Früh schon interessierte sich Jens für die Geschäfte Ulrichs und lernte das Handwerk von der Pieke auf an, zeigte großes Potenzial. Nur an der Umsetzung haperte es noch, aber seine Zeit würde sicher kommen. Ulrich liebte seinen Adoptiv-Sohn und es war sein Traum Jens zu einem erfolgreichen Mann heranwachsen zu sehen, um den er sich nicht mehr sorgen musste. Das war er seinem älteren Bruder Jan schuldig, welcher bei der großen Manntränke in den Fluten ertrunken war. Vor nunmehr 10 Jahren…




  Aber wie Ulrich selbst, hatte Jens nicht gerade ein goldenes Händchen wenn es um Geschäfte ging. Bei Ulrich war es die teils ‚unkonventionellen und nicht allgemein akzeptierten‘ Methoden, bei Jens dessen weiches Herz welches ihn mit bemerkenswerter Hartnäckigkeit daran hinderte zu den ganz Großen zu gehören. Jens handelte sich meist von der Hand in den Mund.




  Ulrich wusste nicht, wo Jens sich derzeit aufhielt aber er hoffte, dass er bald mit seiner Schnigge Labskaus nach Greetsiel zurückkehren würde. Aus irgendeinem Grund hatte er in diesem Moment das Bedürfnis den schlaksigen Mann mit der langen Nase in die Arme zu nehmen und ihm heimlich etwas Geld zuzustecken. Starthilfe für eine neue Idee, damit er endlich Taalke heiraten konnte, die Frau die er liebte. Nektje würde zwar toben und fluchen, doch dass war meist ein Garant dafür, dass Ulrich sich auf dem richtigen Weg befand.




  Als er so in Gedanken verharrte bemerkte er nicht wie sich ein lautloser Schatten von hinten an ihn heranschlich. Lautlos glitt er heran, umhüllt in einen Mantel absoluter Finsternis. Die kugelförmigen Augen in der Kapuze waren pechschwarz und glänzten feucht. Atemlos baute er sich hinter dem gebeugten Ulrich auf und stand über ihm wie der Schnitter höchstpersönlich. Geisterhaft und lautlos glitten zwei schmale, dunkle Arme an Ulrichs keuchendem Gesicht vorbei. Die rechte Hand umfasste einen gekrümmten, schwarzen Dolch, der kein Licht reflektierte.




  Ulrich spürte einen Ruck als zwei weitere Arme seine Schultern packten und ihn nach hinten zogen. Das erste Handpaar packte ihn am Hals und durschnitt ihm die Kehle. So schnell wie er gepackt worden war wurde der sterbende Ulrich auch wieder losgelassen und fiel gurgelnd zur Seite. Sein Blick verwischte sich als sich unter ihm die Blutlache ausbreitete. Warm sickerte sein Blut in das Erdreich. Er wollte den Schatten fragen, aber seine Stimmte versagte ihm und er konnte nur noch röcheln und Blut spucken. Der Schatten wandte sich ab und schritt lautlos von dannen.




  Mit letzter Kraft ritzte Ulrich sich mit seinem Kaufmannsdolch etwas in seinen linken Unterarm. Sein Unterhemd wurde dunkelrot von Blut und klebte an ihm wie ein warmer, feuchter Lappen. Die letzten Gedanken von Ulrich Janssen, Kaufmann aus Eilsum, galten seiner Frau und Jens Wohlbefinden. Stockende Kälte ergriff sein Herz, die Dunkelheit umfing ihn und die Welt um ihn erlosch.




  Kapitel 1




  Von Hühnern, Enten und zuviel Bier




  Hinnerk wachte mit einem Dröhnschädel auf der sich gewaschen hatte. „Guten Morgen Schlafmütze!“, feixte Abbo und tunkte seinen Kopf gerade in einen Bottich mit frischem Brunnenwasser. Er schüttelte sich wie ein nasser Köter.




  Hinnerk bekam den Großteil der Tropfen ab so wie er noch im Bett saß. „Ahhhh-aah! Nein…“, maulte er auf und zog die Decke wieder über den Kopf: „Zu laut… Alles zu lauuut. I will meine Ruh... Mien Kopp! Arrrg. Es sticht…“ Er hatte den ersten, massiven Kater seines Lebens.




  Abbo setzte sich schwungvoll neben ihn auf‘s Bett: „Als ich so jung war wie du habe ich drei Tage hintereinander durchgesoffen und war immer noch fit genug um dreihundert Sarazenen den Marsch zu blasen!“ „Ehhh? Was? Warum isses so heeeell?“, maulte Hinnerk und Abbo wies auf die Sonne: „Manche Menschen nennen dieses obskure Objekt gemeinhin auch Sonne. Andere nennen es die güldene Scheibe am Firmament, und die Gelehrten nennen es Sol. Ich persönlich nenn es den Hinni-aus-dem-Bett-Beförderer!“ Mit diesen Worten riss Abbo das Laken fort, sodass der junge Mann im Bett rotierte und hart auf den Holzdielen landete. „Auauaau! Was soll‘n der Mischt, Onkel Abbo? Ahh…“




  Abbo half ihm hoch: „Ach, jetzt bin ich wieder nur dein Onkel? Gestern klang das aber noch ganz anders.“ Hinnerk hatte rot geäderte Augen: „Wieso? Was ist passchiert? Was hab ich gesagt?“ Er schmatzte mehrmals: „Und warum ist mein Mund so trocken?“ Abbo half ihm auf die Beine und sorgte dafür, dass er nicht gleich wieder umkippte. Dann setzte er ihn an den Tisch und reichte ihm einen Krug mit Wasser. „Hier trink das. Du erinnerst dich also wirklich nicht mehr an gestern Abend?“ Hinnerks Blick verriet, dass er noch halb am Schlafen war: „Neiiin?“ Er trank einige Schlucke Wasser, saß einige Sekunden still da und begann dann zu würgen.




  Abbo reagierte gedankenschnell und fing das Erbrochene mit einem anderen Krug auf. Er verdrehte seufzend die Augen, während Hinnerk mehrere Schübe des Übergebens durchlitt. Tränend rot waren seine Augen, ein Rotzfaden baumelte aus der Nase und sein Mund tropfte: „Ehhh… Hilfe.“ Abbo hatte durchaus Mitleid mit dem jungen Mann und rieb ihm den Rücken: „Geht’s dir jetzt besser?“ Hinnerk nickte: „Nie wieder saufen. Nie wieder. Jemals.“ Abbo lächelte: „Das sagst du jetzt.“ „Ne. Im Ernst, nie wieder. Hmmm. Wo ist… eigentlich Leevke abgebleibt?“ „Sie ist irgendwo in dem Haufen da drüben verge-abbleibt.“ Mit diesen Worten verwies Abbo auf einen großen Kleiderhaufen, mitten im Raum.




  Wie bestellt raschelte der Haufen und Leevkes Kopf mit dem purpur-blauen Haar und goldenen Augen lugte daraus hervor. Sie streckte sich und gähnte herzhaft: „Guten Morgen! Na, geht’s wieder, Hinni? Du schwankst noch und…“ Sie drehte sich beschämt weg und Hinnerk registrierte erst jetzt dass er nur in, sehr tief hängenden, Bruchen bekleidet im Raum stand. Er versuchte es sich nicht anmerken zu lassen und lächelte: „Na klar geht’s wieder. H-Hups. Ha! War doch ein toller Abend. Was Abbo?“ Abbo schmunzelte hintergründig: „Ich hatte meinen Spaß…“ Hinni zog sich an wobei er Probleme hatte auf einem Bein zu stehen: „Un was is’ mit‘m Janssen? Auch bekannt als Jens? Ich erinnere mich, dass er mit uns gefeiert hat, oder?“




  Leevke polterte umständlich aus dem Kleiderhaufen und Hinnerk fragte sich kurzerhand wessen Klamotten da überhaupt so rumlagen. Ihr blaues Kleid vom Vorabend trug sie jedenfalls nicht mehr, sondern ihre übliche Klamotten. Sie klopfte sich ab und stand in einem weißen Leinenhemd und kurzen hüftlangen, engen Hosen vor ihm. Ihr breites Grinsen war ansteckend: „Jens? Der hat gestern mit dir einen Becher nach dem anderen getrunken, von diesem süßen Metzeug. Dann wolltet ihr beide Klütje heiraten. Ihr habt große Wettspiele veranstaltet, wer wohl um seine Hand anhalten durfte. Auch Kugelwerfen. Ich fand das romantisch. Dann habt ihr den armen Hund aber sitzen lassen und euch im Armdrücken mit Behrend Attena versucht. Als keiner von euch beiden ihn besiegen konnte habt ihr es gemeinsam versucht aber Attena hat euch trotzdem weggedrückt. Dann wolltet ihr zusammen ein Lied singen aber es klang sehr schief und ihr wiederholtet eigentlich nur die Worte: Hüddeltütt-wat-liech-ik-hier-so-moi. Hüddeltütt-Tütt-Tütt. Ich hab’s mir gemerkt.“ Sie lächelte breit.




  „Dies Gejohle ging dann aber dem Hauke auf den Keks und er hetzte seinen Habicht Hübke auf euch. Er wollte sich auch prügeln - oder hat es zumindest versucht.“ Leevke stutzte und legte eine Hand aufs Kinn als sie nachdachte: „Ihr konntet euch nie treffen – ihr habt nur umeinander getanzt und seid über eure eigenen Beine gestolpert. Es war wie verhext. Jens kam hinzu und sagte: ‚Haltet ein mit diesem Gezänk ihr Burschens. Dieses ist doch keine Lösung. Nehmt diese Medizin auf dass es euch wohlergehte!‘. Dann riss er euch beide damit zu Boden und alle haben gelacht. Dann lagt ihr eine Weile rum und habt viel gerülpst. Das war regelrechte Musik, sodass ein paar Leute euch bei jedem Geräusch applaudierten. Einer musste sogar gübeln so sehr hat er gelacht. Bruder Salpeter sprang da auf einen Tisch und rief: ‚Dies ist ein Zeichen unseres Herrn! Lesen wir in dem Erbrochenen die frohe Kunde. Amen!‘ Das hat er aber nicht gemacht sondern hat lieber seine Pfeife geraucht. So war das.“




  Hinnerk lief seit Beginn von Leevkes Bericht immer mehr rot an, wobei sein Körper noch nicht in der Verfassung so viel Blut in seinen Kopf zu pumpen. Aber bei diesen peinlichen Geschichten blieb ihm keine Wahl. Es war lebensbedrohlich für seinen Kreislauf.




  Leevke führte davon ungerührt nüchtern-belustigt die Geschehnisse des Vorabends aus während Abbo sich ein breites Grinsen nicht verkneifen konnte. Nach einigen merkwürdigen Zwischenfällen weiter, wie der fehlgeschlagenen Konstruktion einer ‚menschlichen Brücke‘ um die schlechte Zeit zu überbrücken, einer ‚groß-mächtigen Schunkelorgie‘ an dessen Ende ein Haus einstürzte, sowie Jens Versuch sich von Attena zum Mond werfen zu lassen, weil Hauke plötzlich einen riesigen Kohldampf auf Käse entwickelte und es Jens eine Herzensangelegenheit war, guten Käse zu essen, kam Leevke zu dem besonders peinlichen Teil. „Und dann – naja – dann hast du mich gefragt.“ Leevke rieb sich verlegen die Schulter, den Blick gen Bodendielen. „Sag, war es ernst gemeint? Ich meine… Ich war mir nicht sicher ob du nur zu viel Met getrunken hattest?“ Abbo gab Hinni einen freundschaftlichen Stups: „Na sag an!“




  Hinnerk der sich in einem Stadium zwischen Ohnmacht und Übelkeit befindend – winkte energisch ab: „A-Ach! Du musst dir nichts dabei denken. Ich war sturzbesoffen! Nichts von dem was ich gesagt habe war so gemeint. Das ist alles Quark gewesen. Ganz klar.“ Abbo seufzte und Leevkes Blick fixierte Hinnerk nun direkt wie eine Schlange. Dieser lächelte unsicher bis sie zu ihm stapfte und ihm eine schallende Ohrfeige verpasste. Danach lief sie zornig aus dem Raum und ratterte die hölzerne Treppe des Gasthauses hinab nach draußen.




  Zurück blieb ein mehr als verdutzter Hinnerk mit pochender Wange: „Was ist gerade passiert?!“ Abbo legte ihm eine Hand auf die Schulter: „Ein Mädchen ist passiert. Wenn es um Gefühle geht werden sie sehr schnell, sehr empfindlich…“ „Aber was habe ich denn zu ihr gesagt?! Ich weiß doch nichts mehr. Hoffentlich nichts Schlimmes! Aber es muss etwas Schlimmes gewesen sein! Etwas dass man nicht so einfach als Blödsinn abtun kann. Onkel Abbo! Was hab ich da gemacht? Sag du es mir!“




  Dieser zuckte mit den Schultern: „Ich war leider nicht mit von der Partie als das passierte, Hinnerk. Ich war damit beschäftigt mich mit deinem Vater, Nordendi und ein paar alten Freunden zu unterhalten. Eure Chaotentruppe habe ich nur nebenbei bemerkt. Ihr habt das Radbod-Bewältigungsfest zu einer bleibenden Erinnerung werden lassen: Sie nennen es schon alle das große Esener Besäufnis.“ Hinnerk stöhnte und presste beide Hände an die Schläfen: „Ich hab Kopfschmerzen.“ Abbo reichte ihm einen weiteren Schluck Wasser. Immerhin übergab sich Hinnerk diesmal nicht.




  Jens Janssen wachte in einem Land auf, das man gemeinhin als die gammelige Ödnis des nächsten Morgens bezeichnete. Es war der Tag nach einem großen Fest und ganz Esens lag trunken darnieder. Die Sonne stand schon hoch am Himmel und blendete ihn fürchterlich. Stöhnend vor Schmerzen, ausgetrocknet und wie gelähmt richtete er sich auf, blickte sich schmatzend um.




  Die Augen auf Halbmast sah er die Umrisse von Fahnen, umgestürzten Tischen, Stühlen sowie Bier- und Metkrüge um sich herum, dazu Teller mit Essensresten und der Dinge mehr. Skurrilster Anblick war ein Bett welches aus einem Fenster im zweiten Stock ragte. Ein anderes Haus war halbeingestürzt. In dem Bett lag auch eine Person mit gespreizten Gliedern und schnarchte ihr bestes. Überhaupt setzte sich die Geräuschkulisse primär aus Schnarchern, Rülpsern und gelegentlichen Furzern zusammen.




  Über dem ganzen Marktplatz von Esens schwebte eine Dunstwolke aus Gerüchen die den Stankpotten von Bruder Salpeter Konkurrenz gemacht hätten. Jens lief los, rutschte einmal aus und erhob sich sofort erneut. Er plapperte: „Allet klar?! Es ist Feiern-Abend!! Olo-Lolo…“ Jens vergaß gleich wieder warum er das gesagt hatte. Sein Kopf dröhnte wie eine geschlagene Glockenkuppel. Dies wurde erst besser als er, nach einigen weiteren Stolperern, am örtlichen Brunnen ankam, sich am Rand festkrallte und sich einen ganzen Eimer mit Wasser gierig einverleibte. Das frische Wasser kühlte seinen Kopf merklich ab.




  „Was für ein Gemetzel...“, murmelte er und erinnerte sich nun bruchstückhaft an die letzte Nacht. Die Friesen, Chauken und Mönche hatten den Sieg über Radbod und seine untoten Schergen gefeiert, und dabei war es eigentlich nur ein Waffenstillstand gewesen. Jens selbst war an der Verteidigung des Landes beteiligt gewesen und war stolz wie ein gewisser Oskar dass er Ochtersum vor der Vernichtung durch die Eschenmänner bewahren konnte. Diese waren mit Radbod verbündet gewesen waren und hatten versucht die Stadt Esens von zwei Seiten einzukreisen während Radbod das Hauptheer der Friesen und Chauken am Strand bei Osterbense band. Jens hatte dazu die Stankpotten von Bruder Salpeter genutzt um den Schiltron der Nordmänner zu sprengen und Okko Wiards den Sieg zu ermöglichen.




  Langsam erwachten auch die anderen aus ihrem Schlummer und begannen vereinzelt aufzuräumen und die Dinge wieder geradezubiegen, welche bei der gestrigen Feier durcheinander gekommen waren. Die Leute waren trotz ihres Rausches zufrieden und schon scherzten die ersten Leute wieder und man reichte sich gegenseitig Wasser und diverse Katerfrühstücks, meist aus Gurken und Fisch. Keiner der aggressiv rumnöhlte, alle schienen wie aus einem langen, aber seligen Schlummer zu erwachen.




  Während Jens sein Wasser vom Brunnen schlürfte sah er, wie sich ein energisch aussehendes, braunhaariges Mädchen mit wippendem Langzopf einen Weg durch all die Schnapsleichen bahnte und Ausschau hielt. Sie fand einen der betrunkenen Chaukenkrieger dessen Vogelmaske ihm schief vom Kopf hing und schubste ihn heftig mit dem Schuh: „Heda, Krieger! Wo ist unser Hauptlinger? He! Ich rede mit dir!“ „Waas?“ „Hau-ke?! Wo ist Hauke?! Ich muss mit ihm sprechen!“ „Hm? Ach ihr seid das, Marla von Wangerooge?“ „Ja genau! Und ich bin nicht an Land gekommen um dir zu sprechen, sondern mit dem Sohn von Tjarko von Werdum!“ Der sichtlich noch betrunkene Mann überlegte angestrengt und verwies dann mit dem Finger auf das Bett welches aus dem Fenster hing: „Da war er zuletzt…“ Das resolute Mädchen schnaufte genervt und holte nun einen Wurfhaken mit Seil aus ihren Gürteltaschen hervor, schleuderte ihn und traf zielsicher das Hemd vom schnarchenden Hauke.




  Mit bemerkenswerter Kraft riss sie diesen aus dem Bett und er landete wuchtig mitten in einem Haufen Betrunkener welche zeitgleich aufstöhnten. Jens blinzelte verwundert ob der Entwicklung und als nächstes sah er, wie das Mädchen den stolpernden, halbschlafenden Hauke an der Wange aus dem Haufen herauszerrte und knurrte: „Unglaublich. Diese Beziehung fängt ja gut an… Es gibt viel zu tun. Faul rumliegen is nicht.“ Hauke maulte: „Ma-Marla? Was machst’n du hier?“ „Dich abholen!“ „Das ist aber nett.“ „K-Komm mir nicht auf die Art. Wir gehen. Sofort! Hier stinkt’s!“ „Gut. Hübke? Wir gehen - oder fliegen.“ Ein Habicht landete auf seiner Schulter ehe das Mädchen ihn mit ebenso energischem Schritt vom Marktplatz führte wie sie zuvor erschienen war.
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  Jens runzelte die Stirn aber das Nachdenken über dies merkwürdige Ereignis verursachte ihm zu arge Schmerzen. Er trank sein Wasser weiter und sah kurze Zeit später wie Leevke aus dem Gasthaus herausstapfte. Sie wirkte im höchsten Maße verstört und aufgeregt. Sie stoppte, erblickte ihn und stürmte dann auf ihn ein: „Jens!“, rief sie aus.




  Ehe Jens wusste wie ihm geschah sprang sie an ihm hoch und klammerte sich mit Armen und Beinen an ihm fest. Seine Nase wurde in ihrem Bauch plattgedrückt und er bekam keine Luft mehr als auch noch ihre Beine sein Rückgrat quetschten. Wild mit den Armen wedelnd torkelte Jens mit ihr quer über den Marktplatz. „Waf ift loff?! Waff ifft paffiert!?“, brachte er noch hervor ehe er stehen blieb, durchatmete, Leevke an der Hüfte packte und vor sich absetzte. Er hielt ihre Oberarme fest in der Furcht, sie könne ihn wieder so anspringen und dann aber vollends erwürgen.




  Jens blickte in ein Gesicht, welches kurz davor stand loszuheulen. „Woh, Woh!“, sagte Jens schnell und unterdrückte einen plötzlichen Würgreflex als das Met und Bier in seinem Magen umherschwappten: „Wasch‘ is paschiert? Ist was mit Hinni? Hö? Ja? Nein? Tut mir leid, ich bin grad erst aufgestanden, da ist ein Bett im zweiten Stock, mein Kopf fliegt und ich glaub ich muss kotzen...“ Leevkes Brust bebte: „Hinni! Hinni, er hat...“ „Ja? Ja was hat er?!“ „Er hat, er hat...“ „Einen Spieker im Arsch? Schon wieder?! Hoffentlich ist der nicht rostig.“ „Nein, aber er… Er hat es vergessen.“ „W-Was hat er vergessen?“ Leevke erstarrte – sie stellte ihr Schluchzen ein und schwieg plötzlich wie eine Statue. In einer sehr langsamen Bewegung drehte sie sich von Jens weg, blies die Backen auf und sagte kein Wort mehr. Verlegen senkte sie ihren Kopf und tippte ihre Zeigefinger aneinander: „Ach, es ist nichts.“




  Jens kratzte sich nur noch am Kopf: „Ich werd noch bekloppt. Korrektur: Ich bin schon bekloppt. Offenkundig, denn ich versteh die Welt nicht mehr.“ Abbo winkte ihm zu: „Guten Morgen, Kaufmann! Der Retter von Ochtersum! Noch alles drauf und dran, ja?“ Jens sah wie Abbo und ein torkelnder Hinnerk aus dem Gasthof traten.




  Jens lächelte: „Moin, ihr Kerls! Interesse an einem Sack Bohnen?“ Abbo lächelte breit: „Ich nehm zwei Säcke!“ Jens machte große Augen: „Wirklich?“ Abbo nickte: „Ja, warum denn nicht? Im Moor ist die Auswahl an Gemüse eher begrenzt und ich mag Bohnen abundan ganz gerne. Wie viel für einen Sack?“ „Oh! Der Preis? Für euch, Herr Abbo 30 Pfennige pro Leinenbeutel. Wenn ihr nachher mit zu meinem Schiff kommt gebe ich es euch gleich mit. Abgemacht?“ Abbo schlug ein: „Abgemacht, Janssen. Ihr sollt auch euren Lohn aus all dem haben.“ Jens grinste breit: „Ein gutes Geschäft am Morgen vertreibt Kummer und Sorgen. Nun geht es mir gleich viel besser. Ah! Wie geht es dir, Hinni?“ Der Angesprochene blickte ihn nur an, öffnete den Mund und rülpste: „Gingte schon besser…“




  Jens nickte und wies auf Leevke: „Sag mal, was ist denn zwischen euch beiden vorgefallen? Leevke ist ja völlig aus dem Häuschen. Und nicht nur einem.“ Hinnerk blinzelte: „Ich weiß es wirklich nicht mehr.“ Leevke veränderte spontan ihre Stimmung, lachte und winkte mit den Händen: „Ach! Sooo wichtig war es auch nicht, hahaha!“ Jens zuckte mit den Schultern: „Hauptsache ihr vertragt euch wieder.“




  Der Kaufmann schürzte die Lippen: „Nun denn, werte Freunde. Ich denke hier endet unser gemeinsames Abenteuer. Ich muss dringendst nach Greetsiel und meine Geschäfte wieder aufnehmen. Den ollen Radbod besiegen ist eine Sache aber die Buchführung eine andere, nicht minder gefährlich. Aber keine Sorge, Ostfriesland ist ein Dorf und wir werden uns sicher noch ein paar Mal über den Weg laufen. Das passiert hier alle naselang.“ Leevke lachte: „Und du hast die längste!“ „Das kommt erschwerend hinzu, ja.“




  Hinnerk reichte ihm die Hand, überlegte sich dann aber und umarmte den Kaufmann: „Hast dich wacker geschlagen, Pfeffersack.“ Jens lachte auf: „So einer wär ich gern.“ Leevke blickte betrübt: „Kannst du denn wirklich nicht bleiben, Herr Jens?“ Der Kaufmann lächelte wehmütig: „Das mit dem Duzen und Siezen musst du noch lernen. Aber leider nein; mein Leben ist woanders genauso wie das eurige. Jeder muss sein eigenes Leben in den Griff zu kriegen.“ „Nagut…“ „Kopf hoch. So, ihr habt also vor den Bischof zu besuchen, ja?“ Hinnerk nickte: „Das ist der Plan. Hoffentlich hat er mehr Ahnung was Leevke angeht.“ Leevke meinte: „Ich will es endlich wissen was mit mir los ist!“




  Jens runzelte die Stirn: „Die große Welle von Osterbense die du beschworen hast… Ja, das ist schon sehr mysteriös gewesen. Viele dachten es wäre Radbod oder Njörds Tun gewesen. Das ein kleines Mädchen dies bewirkt haben soll glauben nur die wenigsten.“ Abbo sagte: „Was sicher nicht das schlechteste ist. Je weniger Aufmerksamkeit sie bekommt, desto besser.“ Der Kaufmann sagte: „Ja, aber Hunger Frisus von Emden ist ein vernünftiger Mann, der hat auch mir mal ausgeholfen. Vergesst aber nicht dass die Kirche eine gewisse Einstellung gegenüber Hexen und Zauberern hat, und die ist generell nicht positiv.“




  Leevke blickte betrüblich drein: „Denkst du, ich bin so eine Hexe, so wie Ursula?“ Hinnerk sprang sofort ein: „Ach Unsinn, Jens labert wieder. Wir gehen dahin, klären den Mist und gut ist. So schlimm wird‘s schon nicht werden! Ich bin ja bei dir und beschütze dich.“ Während er beschwichtigend um Leevke tanzte hechtete Klütje - Hinnis Küstenhund - herbei. Bei Leevke brauchte es nicht viel um sie aufzumuntern und schon lachte sie wieder mit dem Tier auf den Armen: „Nagut!“




  Jens fragte Abbo noch nach dessen Wunde die ihm Radbod auf Bant zugefügt hatte: „Ist es gut verheilt, Herr Abbo?“ „Ja. Der gute Bruder Witzelt hat die Stelle gleich nach dem Kampf mit Tinkturen und Aufschlägen von Bruder Salpeter behandelt. Nun riech ich ordentlich nach Kräutern. Das kenn ich sonst nur vom Kräuterschnaps.“ Jens sah sich um: „Nein, erstmal keinen Schnaps mehr… Wie es wohl den anderen Schnapsleichen geht?“




  Abbo zuckte mit den Schultern: „Attena wurde irgendwann am frühen Morgen in seine Feste geschleppt. Er hatte sich seinen Verband abgerissen und war am verbluten, der Idiot. Friedhelm Nordendi müsste hier noch irgendwo rumliegen und die meisten Chauken und Mönche ebenfalls...“ Als wäre dies ihr Stichwort gewesen sprang Kea Specht, die Harugari der Chauken, aus einem nahen Haufen von Betrunkenen heraus.




  Ihre Klamotten waren von diversen Getränken befleckt und in der rechten Hand hielt sie eine zappelnde Ente die panisch quakte und hilflos mit den Flügeln schlug. Überaus theatralisch erhob sie sich aus der Hocke und lachte lauthals. Es war offensichtlich, dass die Frau noch nicht ganz ausgenüchtert war. Sie zeigte auf Jens: „Duuuu! Hüüüühner-Jensch! Nun habbisch disch! Ich hab die ultimative Waffe gegen dikke jefunden! Bereite dich auf dein Ente vor! Johooo!“ „Tolles Wortspiel.“, meinte Jens trocken und blickte nur kurz zu Abbo um dessen ratloses Schulterzucken zu bemerken. „Obacht!“, rief dieser da, als Jens schon eine volle Breitseite Geflügel ins Gesicht bekam.




  Federn flatterten durch die Luft, die Ente quakte laut und Jens torkelte benommen zurück. Hinnerk rief: „Was zum Geier?!“ Als hätte der Hieb mit der Ente eine verschüttete Sauf-Erinnerung freigeschaufelt hatte Jens plötzlich ein Huhn in der Hand und wirbelte es geschickt an den Füßen herum wie eine Schleuder: „Soho! Ein Glückstreffer! Sodenn treffen wir uns also wieder, Schrecken der Lüfte, Quacksalbia von Schnabel!“ Kea gackerte los: „Kekekeke… So ist es du Huhn-Wahnsinniger. Deine Glucken-Schreckensherrschaft ist vorüber. Diesmal wirst du nicht so einfach davon kommen. Spüro meino Entenkrafto!“




  So denn gingen die beiden aufeinander los: Kea mit einer Ente und Jens mit einem Huhn, welche sie sich solange um die Ohren schlugen, bis keine Federn mehr fliegen konnten. Sie sprangen herum, redeten theatralischen Unsinn und führten sich auf wie Kinder im Spielwahn.




  [image: ]




  Die anderen staunten nur abseits des Gackerns und Quakens und keiner wagte es auch nur Vermutungen darüber anzustellen wie es zu diesem bizarren Streit gekommen war und wieso sich zwei erwachsene Menschen gegenseitig mit Federvieh verprügelten.




  Letztlich keuchten und schnauften die beiden einander nur noch an und machten eher schlappe Attacken mit den armen Tieren die wohl nie wieder geradeaus laufen können würden. „Ende Gelände.“, sagte Abbo nur machte eine Handbewegung zwischen den beiden. Sie kippten zeitgleich um, landeten auf ihren Gesäßen.




  Kea schnaufte: „Guter Kampf, Hühnerjens… Eines Chauken würdig, hehe…“ Jens keuchte zurück: „Du bist auch nicht übel, Entenschnabel-Weib. Nanu? Ich bin ja wieder nüchtern?“ „Ich jetzt auch.“ „Machst du das immer so?“ Kea lachte hell auf: „Tjaha! Da staunt der Fachmann und der Laie wundert sich, wie? Es ist eine uralte, geheimnisvolle Technik der Chauken. Der Kampf des Geflügels.“ Abbo überlegte: „Wirklich?“ Die Harugari lachte: „Unsinn! Aber ein Gerangel zwischendurch fördert die Durchblutung und jagt frischen Saft durch die Adern.“




  Hinnerk grinste: „Ihr beiden seid wirklich zwei komische Vögel. Wirklich.“ Leevke sagte indes: „Die armen Tierchen! Hergeben!“ Sie nahm Ente und Huhn entgegen und sprach den beiden durchgeschüttelten, federlosen Tieren gut zu. Als sich Jens und Kea aufrichteten saßen sie sich genau gegenüber und sahen sich kurz an, insbesondere die jeweils andere Nase. Zeitgleich sagten sie nur ein Wort: „Zinken!“




  Jens erhob sich während Kea mit gespreizten Beinen sitzenblieb und sich umsah: „Habt ihr zufällig meinen kleinen Hauke gesehen? Ich muss den Burschen wachküssen, thehe.“ Jens nickte: „Dann bist du zu spät. Er wurde von einem anderen Mädchen fortgezogen.“ Kea sprang auf: „Was? So ein junges Ding mit braunem Haar und Zopf?“ Auch Hinnerk wurde aufmerksam: „Marla? Die Inselprinzessin von Wangerooge?“ Leevke hakte nach: „Kennst du sie etwa?“




  „Flüchtig.“, log Hinnerk und Specht sah sich hektisch auf dem Platz um: „War etwas mit ihm? War er verletzt?!“ Jens zuckte mit den Schultern: „Er wirkte noch angeschlagen aber sonst ganz fidel. Sein Vogel auch.“ Specht nickte langsam als müsse sie diese Information erst einmal verkraften: „Achso ist das?“ Dann lächelte sie auf einmal; ein wenig geknickt: „Dann ist sie wirklich von der Insel hierhergekommen. Ein hartnäckiges Mädel…“ Sie wand sich an Jens: „Ihr wollt uns also verlassen, großer Hühnermann?“




  Jens klopfte sich ab: „Ja, die Geschäfte warten nicht auf mich und wenn ich sie nicht mache macht sie ein anderer.“ Hinnerk bemerkte: „Du bist eben ein Kaufmann.“ „Genau so isses. Wie wär’s, soll ich euch mit nach Greetsiel mitnehme? Von da ist es dann nicht mehr so weit bis Emden. Das erspart euch den Marsch über Norden oder durch das garstige Moor.“




  Der junge Friese stockte. Die Erinnerungen an seinen Beinahe-Tod im Moor waren noch nicht verblasst und nun suchten sie ihn dank des Restalkohols umso heftiger heim. Letzte Nacht hatte er nur ruhig schlafen können weil er zu betrunken gewesen war um zu träumen. Er ahnte, dass diese unverarbeitete Furcht mit den Jahren nur schlimmer werden würde. Die Erinnerungen verblassten zwar mit der Zeit doch es blieb eine Sache welche ihn jeden Tag belasten würde: eine stetige, düstere Wolke auf seinem Gemüt. Er wollte aber nicht in Angst leben, es passte nicht zu ihm. „Danke, Jens aber wir gehen durch das Moor.“ Es war Abbo der ihm einen verständnisvollen Blick schenkte. Der Kreuzfahrer hatte ihn aus dem Moor gefischt und so das Leben gerettet. Er wusste ebenso wie der junge Mann das eine unbewältigte Angst das Leben nachhaltig ruinieren konnte.




  Jens verbeugte sich: „Dann auf Wiedersehen, werte Freunde, hoffentlich unter einem besserem Stern. Herr Abbo? Folgen Sie mir bitte, die Bohnen warten schon ungeduldig auf euren kundigen Magen! Ihr werdet begeistert sein.“ Abbo lächelte: „Einen Moment noch.“ Er wandte sich an Hinnerk und legte ihm seine Hand auf die Schulter: „Soll ich nicht doch mit euch kommen? Das Moor ist noch unbarmherziger als die See und das will was heißen. Ich kann euch sicher durch die Pfade führen.“ Hinnerk unterdrückte einen aufkommenden Rülpser: „Klütje weiß auch wo es langgeht. Und ich nehm auch einen Lotstecken mit.“ „Sicher?“ „Es ist nicht das erste Mal. Ich muss es auch ohne Hilfe schaffen, Onkel Abbo!“




  Dieser schmunzelte: „Du hast wohl Recht. Angst ist kein Zustand in dem ein Mann verharren sollte. Es frisst ihn von Innen auf wie eine Made den Speck. Meinen Segen hast du, nur was mit deinem Vater ist weiß ich nicht.“ Hinnerk verzog die Mundwinkel: „Der muss es ja nicht erfahren? Wir brechen sofort auf, packen das nötigste und los geht es.“ Abbo knuffte ihn: „Nagut. Ich werd es ihm schon beibringen.“ „Das kannst du?“ „Er wird es verstehen.“ „Danke, Abbo. Manchmal wünschte ich, dass...“ „Ja?“ „Ach nichts, schon gut. Leevke?“ Die Angesprochene versuchte gerade Klütje und die Ente zusammenzubringen, was aber ein eher fruchtloses Unterfangen war da letzte zu viel Angst hatte: „Ja?“ „Wir gehen nach Emden! Mach dich bereit.“ „Ist gut!“ „Hey Hinnerk. Fang!“ Abbo warf dem Jungen das Schwert aus dem Teufelsmoor in die Hand.




  Nach dem Kampf gegen Radbod hatte Hinnerk das magische Schwert an Abbo zurückgegeben. ‚Pakhaou‘ schimmerte grünlich und hatte dunkelgrüne Zacken an seinen Rändern. Es waren uralte, heidnische Symbole für den Angriff, Wellen und für den sprichwörtlichen Trotz der Friesen. Abbo meinte: „Nimm es mit. Ich habe eh noch eine Verabredung mit einem dampfenden Pott Bohnen. Sind sie denn noch frisch, Herr Janssen?“ „Genau richtig!“ „Ihr weicht meiner Frage aus.“ „K-Kennt ihr schon mein Bohnen-Speck Rezept? Ein wahrer Genuss!“ Sie verabschiedeten sich vom ehemaligen Kreuzfahrer und dem plappernden Kaufmann. Hinnerk, Leevke, Specht und Klütje blieben zurück.




  Leevke fragte ihren Freund: „Alles in Ordnung?“ Hinnerk lachte auf: „Könnte nicht besser sein!“ Er rülpse lautstark: „Ein bisschen schummrig ist mir aber noch… Holla!“ Specht tänzelte zu ihnen herüber: „Naaa, ihr beiden?“ Sie tippte ihm auf die Nase: „Ich hatte dir doch gesagt du würdest eine wichtige Rolle spielen, Wiardsjunge. Hatte ich Recht? Na? Naaa?“ Der Junge verdrehte die Augen: „Ach die olle Prophezeiung von deinem Pott? Pffft. Das hat sich alles so ergeben, da war kein Schicksal mit im Spiel.“ Die Harugari war geknickt: „Heda, Pupser! Ich hab sogar eine Brennnesselwolke für euren Kampf beigesteuert! Hat die Eschenmänner in Thunum gut durcheinander gebracht! Ein bisschen mehr Respekt stünde dir also gut an, du frecher Bengel.“ Sie rülpste ungeniert und Hinnerk keifte: „Du stinkst aus dem Hals, Weib.“ „Achso? Na dann komm her und küss mich frisch!“




  Mit diesen Worten zog sie Hinnerk an sich und hauchte ihn mit einer Intensität an, die ihn grün anlaufen ließ. „Das war gemein!“, beschwerte sich Leevke und warf Specht zornige Blicke zu. Diese aber lachte nur: „Kehehe… Wie niedlich ihr beiden seid! Hm? Nun stellt euch nicht so an, ist ja langweilig mit der Jugend von heute: Nur dröge Pflichten und mürrische Ernsthaftigkeit, genauso wie Hauke. Sowas ist krank, wisst ihr das eigentlich? Nicht gut für Leib oder Seele! Hört auf die weise Harugari.“




  Hinnerk straffte sich: „Wenn sie denn weise wär… Solltest du nicht nach dem neuen Chaukenhauptlinger sehen und ihn mit deinen tollen Weisheiten nerven?“ Specht sah ihn erstaunt an, dann lächelte sie: „Ooh, hier gibt es noch genug andere die meiner Fürsorge bedürfen, Stubbel.“ Der Junge verzog das Gesicht: „Stubbel?“ Kea nickte: „Ja. Ich erkenne es an deiner Nase. Etwas klein aber mit stabilem, breitem Nasenrücken. An der Nase eines Mannes erkennt man…“ Hinnerk lief rot an: „D-Dann bist du also ein Kerl wie? Mit dem Zinken?!“ Kea lachte hell auf: „Kahaha! Die Runde geht an dich. Pass bloß auf ihn auf, Leevke. Der ist auf Zack!“




  Leevke nickte entschlossen: „Ich passe auf!“ „Moi! Dann wünsche ich euch beiden Turtelschnecken eine gute Reise.“ Sie hob feierlich die Arme: „Geht mit dem Segen der Chauken und all ihrer Ahnen. Ihr könnt euch jederzeit einen Brennnesseltee bei mir abholen. Bitteres Zeug aber es hilft bei der Verdauung und Wasserlassen.“ Mit diesen Worten machte sich Specht auf die Suche nach den Resten des chaukischen Heeres…




  Kapitel 2




  Aufbruch mit Hindernissen




  Esens erwachte allmählich wieder zum Leben. Das große Aufräumen setzte nun ein um dem Alltag Platz zu machen. „So.“, sagte Hinnerk als Kea gegangen war: „Wird Zeit, dass wir uns in Bewegung setzen. Ehe mein Papa – ich meine Vater! noch auftaucht.“ Er nahm Leevke bei der Hand und nachdem sie all ihre Sachen gepackt und im örtlichen Krämerladen ‚Klüngels Tüch‘ noch Proviant, Decken sowie einen Lotstecken bei dem gleichnamigen Inhaber gekauft hatten, durchschritten sie das Palisadentor von Esens, Klütje lief eilig voraus.




  Kaum, dass sie das Tor hinter sich gelassen hatten fragte Leevke: „Sollten wir nicht doch lieber deinem Vater Bescheid sagen?“ Hinnerk schüttelte den Kopf: „Der würde das doch nie nicht erlauben.“ „Er macht sich nur Sorgen. Genau wie deine Mama.“ „Ach, denen geht es gut und Abbo wird es ihnen erklären! Ich kann auf mich aufpassen, bin schon bei der Deichwacht. Oder vertraust du mir nicht?“ „Was? Doch! Natürlich…“ „Keine Sorge. Klütje ist ein ausgezeichneter Moorschnüffler und kennt die sicheren Pfade. Wir werden gut durchkommen!“ Er schulterte Lux Maris, steckte Pakhaou in seinen Gurt und sie gingen den Pfad Richtung Südwesten, den Lotstecken als Wanderstab nutzend.




  Die Sommersonne schien hell auf dem braunen Feldweg und nur wenige Wolken zogen ihre einsamen Bahnen am sonst blauen Firmament. Es war ein starker Kontrast zu dem düsteren Unwetter welches Radbod und Ursula noch Tage zuvor bei Osterbense entfesselt hatten. Ihre heidnischen Flüche hatten am Ende sogar den Seegott Njörd in Gestalt eines monströsen Grendel-Urwesens herbeigerufen, welches aber von einem kurz zuvor geläuterten Radbod besiegt werden konnte.




  Leevke zog den Umhang zu und lächelte. „Was ist?“, fragte Hinnerk, aber sie schüttelte nur den Kopf: „Ich finde es gut, dass wir solche Freunde haben. Das ist schön!“ Hinnerk legte den Kopf schief: „Freunde? Naja, nur weil wir mal zusammen gesoffen haben?“ Leevke lachte: „Dafür habt ihr gestern aber sehr viel Spaß gehabt! Und ich auch. Das war ein sehr schöner Abend. Alle waren nett und lustig.“ Hinnerk schwieg und kleinlaut fragte er dann: „Was habe ich denn nun eigentlich gesagt? Ich meine gestern...“ Leevke stockte und man sah ihr sofort an, dass sie eine Lüge vorbereitete.




  Hinnerk hielt sich eigentlich nicht für einen guten Menschenkenner aber wenn jemand auffälliger als Leevke eine Lüge vorbereitete so trug derjenige ein Schild mit der Aufschrift: ‚Aufgepasst! Ich bereite eine Lüge vor!!‘ Ihre Augen mieden den Kontakt, ihre bloßen Füße scharten wie die eines Huhnes und ihr ganzer Körper wand sich wie unter Schmerzen, die Lippen aufeinandergepresst: „Du…hast – gefragt – ob – ich – schon mal... öh... ähhmmm... Ob ich schon mal Käse gemacht habe! Genau! Das war es. Das wolltest du wissen, tehe…“




  Hinnerk seufzte: „Ach wirklich? Und? Hast du?“ „Ich? Käse? Oh? Nein! Wie denn auch. Ich lebe auf einer Insel, da gibt es keine Kühe. Oder soll ich etwa Fischkäse machen? Das geeeht doch gar nicht! Hinni, also wirklich. Du Popel!“ Er ließ es vorerst dabei bewenden aber es war offensichtlich dass er etwas anderes gefragt hatte. Etwas das Leevke nun nicht mehr wiederholen konnte, aus welchem Grund auch immer.




  Klütje schnüffelte mal hie mal da an Blumen oder Büschen, kläffte sporadisch Pickermöwen davon und markierte mit kräftigem Strahl sein Revier. Er wedelte viel mit dem Schwanz und schien sehr glücklich zu sein dass sein Herrchen wieder da war. Sie durchwanderten querfeldein die ostfriesische Flachebene; vorbei an grünen Wiesen, gelben Roggenfeldern, einem plätschernden Bach, einer alten, knarrenden Windmühle sowie einem merkwürdigen Haufen großer Steine, die wohl einst eine alte Kultstätte der Urfriesen gewesen, aber nun von weichem Moos und Ranken überwachsen war.




  Sie machten in deren Schatten kurz Rast und Hinnerk entdeckte frische, blutige Tierknochen zwischen den schwarzen Felsen. Es war ein Zeichen das sie sich dem weitläufigen, garstigen Moor näherten welches sich von Esens bis nach Norderland und von Auerk bis nach Marienhafe erstreckte.




  Schon die ganze Zeit über drückte das Nahen der Erinnerung auf Hinnerks Gemüt und selbst Leevkes Fragen über Land, Tiere und Leute konnte ihn nicht ausreichend von seiner Furcht ablenken. Erst als sie beschlossen, aufgrund der nahenden Nacht im moornahen Heidekraut ein Lager zu errichten konnte er sich ein bisschen entspannen. Er ließ sich nach hinten ins Gras fallen und seufzte gedehnt.




  Leevke fragte besorgt: „Geht es dir nicht gut?“ Hinnerk schwieg einige Sekunden welche er nur in den Himmel starrte: „Doch schon… Sag mal, glaubst du an das Schicksal, Leevke?“ Sie blickte verwundert drein: „Schicksal?“ „Ja.“ Sie kratzte sich am Kopf: „Ich weiß nicht mal richtig, was das überhaupt sein soll.“ Hinnerk setzte sich auf: „Es ist der Pfad der dir im Leben bestimmt ist. Der, den du gehen wirst, ganz gleich was du auch tust. Du wirst ihn gehen, denn so ist es vorherbestimmt.“ „Wirklich? Das klingt aber nicht sehr angenehm.“ „Wieso?“ „Na, dann kann man ja garnichts mehr ändern. Wenn du sterben sollst, oder leiden sollst – Ist doch doof!“




  „Es gibt dir aber eine Bestimmung im Leben. Zu wissen, dass alles seinen Platz hat kann einen durch schlimme Zeiten helfen. Oder das man sich getroffen hat, kann auch Schicksal sein!“ Leevke rümpfte die Nase „Meh. Es ist wohl eher eine Ausrede für alles was man tut oder was passiert. Klingt nach aufgeben.“ Hinnerk lächelte: „Ich mag die Vorstellung auch nicht.“ Sie warf mit einem Stock nach ihm: „Ach? Du bist ein Witzbold!“




  Hinnerk grinste breit: „Was ich noch Fragen wollte: Bist du eigentlich getauft?“ Leevke zuckte mit den Schultern: „Die Taufe? Die haben wir auf Norderney gemacht.“ „Dann ist ja gut. Die Kirche pisst sich wegen sowas gerne an.“ „Das ist aber nicht schön, sich anzupissen.“ „Nicht wirklich! Egal, wir sollten jetzt was essen!“
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